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GUTEN TAG

Spätestens seit der Abstimmung über einen Kanton Basel ist der Begriff «  Fusion  » 
in unserer Region eher negativ behaftet. Und in einer Zeit, in der die Hälfte aller 
Ehen geschieden wird, muss man sich beinahe schon entschuldigen, wenn man 
sich bindet. Wir halten es aber mit Oscar Wilde (dem Urheber des nebenstehen-
den Zitats) und freuen uns über einen Zusammenschluss, der ab sofort sichtbar 
wird  : Mit dieser Ausgabe des Basler Schulblatts begrüssen wir auch die Leserin-
nen und Leser von «  Balz  », dem Volksschulmagazin, das in den vergangenen Jah-
ren die neue Teilautonomie thematisch begleitet hat. 
		  Mit dem Zusammenschluss der beiden Produkte dürfen wir uns auch auf ehe-
malige «  Balz  »-Rubriken freuen, die im Schulblatt eine neue Heimat gefunden 
haben. Zum Beispiel auf die «  10 Fragen  » an Basler Persönlichkeiten zu deren 
Schulzeit und Wünsche an die Schule (diesmal an Richard Wherlock, Seite 27). 
Oder dann auf munteres Mitraten bei «  Wer unterrichtet hier  ?  » – die Serie, in der 
Schülerinnen und Schüler messerscharf anhand des Fotos eines leeren Klassen-
zimmers analysieren, was für eine Lehrperson hier unterrichtet und woraus man 
dies schliessen kann (Seite 21).
		  Ungebrochen gilt auch für das «  neue  » Schulblatt  : Ohne Sie geht es nicht  ! Wir 
freuen uns über Themenvorschläge, Kritik und Anmerkungen jeglicher Art. Kon-
taktieren Sie uns unter bsb@bs.ch. 
		  Nun aber erst einmal viel Vergnügen beim Lesen dieser Ausgabe mit dem 
Schwerpunkt «  Stellvertretungen  ».

Für die gemeinsame Herausgeberschaft Kantonale Schulkonferenz und 
Erziehungsdepartement  : Gaby Hintermann (Präsidentin KSBS) und 
Simon Thiriet (Leiter Kommunikation ED)

DIE EHE IST GEGENSEITIGE 
FREIHEITSBERAUBUNG 
IN BEIDERSEITIGEM EINVER-
NEHMEN  » 

«    

PAUSE BITTE  !
WENN’S MAL WIEDER FAST ZU SPÄT IST

Die Fotos in dieser Schulblatt-Ausgabe set-

zen den Schlusspunkt unter das Bild-Thema 

«  Pause  ». Mit einer überraschenden Idee 

zeigt die VorKurs-Schülerin Salome Stöckli 

die Nach- und Nebenwirkungen von pausen-

losem Stress. «  Mach mal Pause  !  » rufen die 

Motive deutlich.

Welche Idee steht hinter der Bildserie  ? Ich woll-
te, dass es so aussieht, als sähe man durch die 
Tischplatte oder das Lavabo zu jemandem auf, 
der gerade übermüdet eingeschlafen ist. Des-
wegen habe ich mit der Technik gearbeitet, die 

Salome Stöckli *1996, Abitur/Bacca-
lauréat Lycée Jean-Jacques Henner, 
Altkirch FR, VorKurs für Gestaltung 
und Kunst, SfG Basel

Gesichter einzuscannen. Die Variation der Re-
quisiten und die nachträgliche Farbbearbeitung 
skizzieren die verschiedenen Situationen. Man 
kann die Serie durchaus als appellative Anti-
Stress-Kampagne deuten.
Welches ist dein Lieblingsmotiv  ? Das ganz pure, 
dunkelblaue. Es ist wie eine Traumwelt. Als ich 
klein war, habe ich mich, wenn ich nach Alb-
träumen aufgewacht bin, beruhigen können, 
wenn ich an die Farbe Blau gedacht habe.

Interview  : Julia Kazis, SfG Basel



Der Springer ist die beweglichste aller Schach-
figuren. Er hüpft sogar um die Ecke. Ähnlich 
mobil müssen Springer und Springerinnen im 
Schulbetrieb sein  : allzeit bereit für einen spon-
tanen Sprung in die Lücke. Im Neubad, Kleinba-
sel, auf dem Bruderholz oder wo immer gerade 
eine Lehrperson kurzfristig ausfällt. Anders als 
die freien Vikare und Vikarinnen haben sie kla-
re Verpflichtungen, denn sie haben einen Ver-
trag. Zur Klärung im Dschungel der Begriffe  : 

VERZWEIFELT GESUCHT  : 
SPRINGER
WO LÜCKEN ZU FÜLLEN SIND, IST ORGANISATION 
UND MITUNTER KREATIVITÄT GEFRAGT

Von Yvonne Reck Schöni

Nicht nur zur Grippezeit, aber dann ganz besonders  : Wenn Lehrpersonen kurzfristig aus-

fallen, sind Schulleitungen und die für Stellvertretungen zuständigen Personen bei der 

Volksschulleitung gefordert. Aktuell gibt es zu wenig Springerinnen und Springer. Diese 

müssen extrem flexibel sein. Wie geht es ihnen dabei  ? Und warum stellt sich bei den Mit-

telschulen das Problem weniger  ? 

–	 Aushilfen haben (noch) kein Lehrdiplom. Das 
sind oft Studierende an der PH, die noch keinen 
pädagogischen Abschluss haben. Sie werden vor 
allem auf den Sekundarstufen eingesetzt.

–	 Springerinnen und Springer sind die verläss-
lichsten Werte in diesem Reigen. Sie haben ei-
nen festen Anstellungsvertrag von in der Regel 
60% (Primarstufe), müssen aber zu 100% zur 
Verfügung stehen. Das bedeutet  : Sie bekommen 
auf jeden Fall den vertraglich zugesicherten 
Lohn, auch wenn ihr Einsatz weniger als die er-
wähnten 60% beträgt. Arbeiten sie mehr, erhal-
ten sie selbstverständlich die zusätzlichen Pro-
zente vergütet. Alle Springerinnen und Springer 
sind organisatorisch einem bestimmten Schul-
standort zugeteilt und besuchen dort auch die 
Schulkonferenzen. Das heisst aber nicht, dass 
sie nur an dieser Schule einspringen.     
	 Generell herrscht ein Mangel an Springerin-
nen, am gravierendsten ist das Problem auf der 
Kindergartenstufe. Den Kindergärten stehen 
momentan gerade noch acht Springerinnen zur 
Verfügung. Für 300 Lehrpersonen an 163 Kin-
dergärten  ! Waren es zu Beginn des Schuljahres 
immerhin 15 Springerinnen, ist im Verlauf der 
Monate eine nach der anderen aus verschiede-
nen Gründen weggefallen.

–	 Stellvertretung ist ein Überbegriff und meint 
jede Vertretung. Das kann auch eine andere 
Lehrperson im Schulhaus sein, die grad Zeit 
hat, eine Klasse zu übernehmen. Eine Stellver-
tretung ist als solche nicht an einen Vertrag ge-
bunden. Entlöhnt wird sie für ihren Sonderein-
satz gemäss ihrer Ausbildung beziehungsweise 
ihrer regulären Anstellung.

–	 Freie Vikarinnen und Vikare sind tatsächlich 
frei und können spontan entscheiden, ob sie ei-
ne Anfrage annehmen oder ablehnen möchten. 
Sie haben keinen Vertrag, also auch keine Lohn-
garantie, und werden bei einem allfälligen Ein-
satz entsprechend ihrer Ausbildung und Ein-
stufung entlöhnt.    
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AM HEIKELSTEN BEI KINDERGÄRTEN

Je nach Schulstufe gelten andere Abläufe, wenn 
eine Lehrperson spontan ausfällt. Kranke Kin-
dergartenlehrpersonen melden sich ab 6.30 Uhr 
telefonisch bei den Volksschulen am Kohlen-
berg. Weil die wenigen verbleibenden Sprin-
gerinnen in aller Regel bereits irgendwo län-
gerfristig im Einsatz sind, telefoniert sich die 
zuständige Mitarbeiterin in der Folge durch 
die Liste der übrigen Stellvertreter. Das sind 
oft pensionierte Kindergärtnerinnen, die aber 
keinerlei vertragliche Verpflichtung haben 
und häufig nicht so spontan einspringen kön-
nen oder wollen. Immerhin sind Kindergärten 
entweder durchgehend oder wenigstens an be-
stimmten Tagen doppelt besetzt, so dass die 
zweite Lehrperson die Klasse kurzfristig allein 
übernehmen kann. Aber das ist meist auch die 
einzige Lösung. 
		  Anders als in einem Schulhaus steht kein 
Kollegium zur Verfügung, aus dessen Reihen 
sich immer jemand findet, der oder die eine 
Klasse wenigstens kurzfristig betreuen kann 
(im Notfall ist dies auch mal eine Schulleitung). 
Kindergartenkinder stünden draussen vor der 
Tür, wenn keine Lehrperson auftauchte, was na-
türlich auf gar keinen Fall passieren darf. Das 
ist der Grund, warum die Stellvertretungen der 
Kindergärten zentral und nicht über die Schul-
leitungen geregelt sind.

SCHULEIGENE LÖSUNG BEI DEN WBS

Wieder anders läuft es auf der Sekundarstu-
fe. Die Weiterbildungsschulen erhalten je nach 
Grösse ein bestimmtes Kontingent für ein 
Springerpensum. Zusätzlich können sie aus 
dem eigenen Pool freie Vikare als Stellvertre-
tungen einsetzen. Anders als bei den Generalis-
ten auf der Primarstufe braucht es für die Wei-
terbildungsschulen in der Regel Lehrpersonen 
für bestimmte Fächer. Ob jemand kurzfristig 
krank wird oder einen längeren Urlaub plant –  
der Einsatz der Stellvertretung läuft bei den 
WBS und den künftigen Sekundarschulen im-
mer über die Schulleitungen beziehungsweise 
deren Sekretariate. 

UND GEPLANTE URLAUBE  ?

Und wie ist das, wenn man einen Urlaub län-
gerfristig plant  ? Zum Beispiel vor oder nach 
Schulferien seinen Jubiläums-Urlaub anhän-
gen will  ? Die Lehrpersonen beantragen ihren 
Urlaub bei der Schulleitung. Die prüft zuerst, ob 
eine Stellvertretung im Schulhaus intern gere-
gelt werden kann. Ist dies nicht möglich, wendet 
sie sich an die zuständige Sachbearbeiterin am 
Kohlenberg. Die Stellvertretung muss sicher- 
gestellt sein, bevor der Urlaub bewilligt werden 
kann. Die Crux ist, dass sich Urlaubsgesuche 
auf die Zeiten vor und nach Schulferien kon-
zentrieren und die Stellvertretungen in diesen 
Wochen knapp werden.

ZENTRALE VERMITTLUNG BEI DER 

VOLKSSCHULLEITUNG

Anders als die Kindergarten-Lehrpersonen 
melden sich jene der Primarschule im Krank-
heitsfall bei ihrer Schulleitung oder beim Schul-
sekretariat. Mindestens für die erste Lektion 
oder auch länger wird zunächst intern jemand 
gesucht, der die Klasse beaufsichtigen kann. 
Braucht die Schule eine Stellvertretung, meldet 
sie sich ebenfalls am Kohlenberg bei der Volks-
schulleitung, wo man den Überblick über die 
allenfalls zur Verfügung stehenden Springerin-
nen und Springer hat. Diese sind verpflichtet, 
jeden Morgen bis 8.30 Uhr das Telefon zu hüten 
um im Bedarfsfall sofort eingesetzt zu werden, 
wo und in welcher Klasse auch immer (vgl. Por-
trät auf den folgenden Seiten). 
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ALLZEIT BEREIT
SPRINGERINNEN UND SPRINGER HELFEN UNTERRICHTSAUSFÄLLE 
ZU VERMEIDEN

Aufgezeichnet von Yvonne Reck Schöni

Die Primarlehrerin Corina Pacheco unterrichtet seit Anfang Jahr als Springerin mit einem 

befristeten Vertrag, aber ohne fixe Zuteilung und wo immer gerade eine Lehrperson spontan 

ausfällt. Welche Erfahrungen macht sie dabei  ? Wie ist das, wenn man frühmorgens nicht 

weiss, wo und auf welcher Stufe man gleich unterrichten wird  ?   

UMFASSEND VORBEREITET

Damit ich so schnell wie möglich am gewünsch-
ten Ort sein kann, habe ich mir einen Stadtplan 
besorgt und darauf sämtliche Primarschulen 
eingezeichnet und mir zusätzlich notiert, mit 
welchem Tram oder Bus man am schnellsten 
hinkommt. Bis jetzt habe ich es immer bis spä-
testens 8  :30 Uhr geschafft. Zudem habe ich mir 
Ordner angelegt mit Arbeitsblättern und Un-
terrichtsideen für alle Primarschulstufen. So 
habe ich Rechen- und Sprachaufgaben immer 
griffbereit und kann die Kinder von Anfang 
an sinnvoll beschäftigen. Meistens kann ich 
vor Unterrichtsbeginn noch mit der Lehrper-
son telefonieren, die ich vertreten muss. So er-
fahre ich, an welchem Thema die Klasse arbei-
tet, wo sie steht, wer was fertigstellen muss und 
wo ich was finde. Manche Lehrpersonen ertei-
len mir konkrete Aufträge, andere sagen  : Mach’ 
einfach was  ! Es kommt halt darauf an, wo die 
Klasse gerade steht. 

«  Mein Tag beginnt früh. Ab 7 Uhr muss ich te-
lefonisch erreichbar und sofort für einen Ein-
satz bereit sein. Der kann in einer Einführungs-
klasse im Wasgenring oder in einer 6. Klasse 
in Kleinhüningen sein. Zeit für Vorbereitung 
bleibt bei einem Spontaneinsatz keine. Bis da-
hin muss meine vierjährige Tochter bereits ge-
weckt, angezogen und verpflegt sein. Je nach 
Situation bringt sie meine Mutter oder bringe 
ich sie dann ins nahe gelegene Tagesheim. Als 
alleinerziehende Mutter muss ich gut organi-
siert und extrem flexibel sein, aber das macht 
mir nichts aus.

AUF ABRUF PARAT

Ich bin seit Anfang Jahr Springerin, habe ei-
nen fixen Vertrag für 60 Prozent, muss aber 
für 100 Prozent zur Verfügung stehen. Im letz-
ten September bin ich nach einem anderthalb-
jährigen Aufenthalt in Bolivien wieder in die 
Schweiz zurückgekommen. Zuvor hatte ich be-
reits fünfeinhalb Jahre lang an der PS Margare-
then unterrichtet, zuletzt eine 4. Klasse. 
		  Bis 8  :30 Uhr muss ich jeweils verfügbar sein, 
wenn ich nicht sowieso schon an einem Ort län-
gerfristig im Einsatz bin. Im Februar und März 
war ich jeweils Dienstag bis Freitag im Peters-
schulhaus als Stellvertretung engagiert, so dass 
ich nur montags auf Abruf bereit sein musste. 
Das Natel kommt morgens überall hin mit  : in 
die Küche, ins Bad … 
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WERTVOLLE ERFAHRUNGEN

Als Springerin zu arbeiten, ist Herausforde-
rung und Chance zugleich. Natürlich muss man 
enorm flexibel und spontan sein. Gleich in mei-
ner ersten Woche hatte ich einen Einsatz in ei-
ner Einführungsklasse und tags darauf in einer 
6. Klasse. Ein riesiger Unterschied, auf den ich 
so nicht vorbereitet war  ! Als Mutter einer klei-
nen Tochter sind mir jüngere Kinder derzeit nä-
her, während ich in einer Sechsten überhaupt 
noch nie unterrichtet hatte. Ich war denn auch 
ziemlich gefordert von den vorpubertierenden 
Schülerinnen und Schülern, die während der 
Musikstunde vor allem Blödsinn machten. Sie 
spürten meine Verunsicherung natürlich. Im 
Nachhinein war mir klar  : Ich hätte entschie-
dener und sachlicher auftreten müssen. Beim 
nächsten Mal in einer anderen 6.Klasse bin ich 
viel bestimmter aufgetreten und das hat gut 
funktioniert. 
		  Es ist enorm spannend, immer wieder in 
anderen Schulhäusern und ganz unterschied-
lichen Klassen zu sein. Man lernt wahnsinnig 
viel über sich selber, seine Wirkung auf die Kin-
der. Ich erhalte aber auch viele neue Ideen und 
Impulse, lerne neues Unterrichtsmaterial ken-
nen – Stoff, der meine Materialsammlung er-
weitert und den ich in meiner weiteren Praxis 
gut brauchen kann. Klar braucht es viel Offen-
heit und man muss blitzschnell umdenken kön-
nen, aber ich mach das gern. Es ist auf jeden Fall 
eine gute Erfahrung  ! Trotzdem würde ich gern 
auch wieder eine eigene Klasse führen und Kin-
der über eine längere Zeit hinweg begleiten. Ich 
hoffe, dass das für nächstes Schuljahr klappt. 

ROLLENSPIELE

Ich verstehe es als Chance, eine Zeit lang als 
Springerin so viele Standorte und die unter-
schiedlichsten Klassengefüge kennenzulernen. 
Und ich denke, eine Stellvertretung kann auch 
für manche Kinder eine Chance sein. Sie ha-
ben Gelegenheit, einmal aus der gewohnten 
Rolle herauszutreten und sich in einem ande-
ren Licht zu präsentieren. Oder den gewohnten 
Namen zu wechseln. In meiner letzten 6. Klasse 
wunderte ich mich ein bisschen über die vielen 
bei uns eher ungewohnten Namen auf den Na-
menskärtchen wie Günther oder Arnold. Aller-
dings wunderte sich auch der Geschichtslehrer, 
der über Mittag kurz ins Zimmer kam. Die Na-
men, die die Kinder auf ihre Karten geschrieben 
hatten, waren allesamt frei erfunden  ! Aber sie 
spielten ihre Rolle mit Bravour, wenn sie mit ih-
rem Pseudonym aufgerufen wurden. Okay, sag-
te ich am Nachmittag zu den Kindern, ihr dürft 
heissen, wie ihr wollt, solange ihr auf den Na-
men hört und angemessen reagiert. Das taten 
sie und wir verstanden uns bestens.  »

WO IST WAS  ?

Interessant ist, wie unterschiedlich die Kollegi-
en in den verschiedenen Schulen auf die Stell-
vertretung reagieren. Es ist eben schwierig, ins-
besondere an einem grossen Standort, wo man 
vielleicht nur für einen Morgen ist, mit Kolle-
ginnen und Kollegen in Kontakt zu kommen. 
Dann ist es schön, wenn jemand das Wort an ei-
nen richtet. In der Regel werde ich jedoch schon 
gefragt, wer ich sei und wen ich vertrete. Die 
grösste Herausforderung ist meist nicht einmal 
der Unterricht in der fremden Klasse, sondern 
es sind Fragen wie  : Wo kann ich kopieren  ? Wo 
finde ich Zeichnungspapier  ? Wo ist der Schlüs-
sel zur Turnhalle  ? 

«  Herausfordernd, aber sehr lehrreich  »  : Corina Pacheco sieht als 
Springerin auch das Positive. Foto  : Yvonne Reck Schöni
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PATENTE LÖSUNGEN
EINIGE PRIMARSCHULEN HABEN EIGENE SYSTEME ENTWICKELT, AUCH BEI 
KURZFRISTIGEN AUSFÄLLEN DEN UNTERRICHT ZU GEWÄHRLEISTEN 

Von Yvonne Reck Schöni 

Es ist im Interesse aller, dass auch bei einem 
kurzfristigen Ausfall einer Lehrperson der Un-
terricht so lückenlos wie möglich aufrechterhal-
ten wird. Eine aufgebotene Springerin steht in 
der Regel nicht schon um 8 Uhr vor der ver-
waisten Klasse. Deshalb geht es in der ersten 
Unterrichtsstunde vor allem darum, die Klasse 
irgendwie zu beaufsichtigen. Oft switcht dann 
die Lehrperson, die im Nebenzimmer unter-
richtet, hin und her. Und nicht immer ist ab der 
zweiten Stunde eine Vertretung da, so dass das 
Kollegium weiter improvisieren muss. Die ein-
zelnen Schulen haben unterschiedliche Systeme, 
mit solchen Situationen umzugehen. 

PS ST. JOHANN  : VORBEREITETE MAPPEN

Eine patente Lösung für die Zeit, bis nötigen-
falls eine Springerin gefunden ist, praktiziert 
die Primarschule St. Johann. Das pädagogische 
Team stellt für jede einzelne Klasse eine Beschäf-
tigungsmappe zusammen. Darin enthalten 
sind Mäppchen für die einzelnen Schülerinnen 
und Schüler mit Aufgaben und Arbeitsblättern. 
Diese Beschäftigungsmappen sind im Sekreta-
riat deponiert, wo sie im Bedarfsfall von der be-
treuenden Person abgeholt werden. Die zu be-
treuenden Kinder werden in kleinen Gruppen 
auf andere Klassen verteilt und arbeiten dann 
dort an den Aufgaben in ihren Mäppchen. In 
der Klassenmappe befindet sich auch eine Lis-
te mit Informationen der Klassenlehrperson, 
welche Kinder gut zusammenpassen und idea-
lerweise gemeinsam in der Gastklasse platziert 
werden könnten.
		  In der Praxis sieht das dann so aus, dass ei-
ne verfügbare Lehrperson oder auch die Schul-
leitung selber mit der verwaisten Klasse durchs 
Schulhaus geht und Kinder grüppchenweise 
auf andere Klassen verteilt. «  Der Vorteil die-
ses Systems ist, dass die Lehrpersonen, die vier, 
fünf Kinder vorübergehend in ihrer Klasse auf-
nehmen, keinerlei Umstände haben, weil sich 
diese Kinder sofort selber beschäftigen kön-
nen  », erklärt Schulleiterin Nadine Bühlmann. 
«  Gleichzeitig erhalten die Gast-Schülerinnen 
und -Schüler Einblick in andere Klassen. Das 
finden diese in der Regel toll  !  » 

Wenn Lehrpersonen sich unerwartet abmelden, sind die Kollegien gefordert – ganz beson-

ders an den Primarschulen. Einzelne Schulen haben kreative schuleigene Lösungen ent- 

wickelt. So zum Beispiel die Primarschulen Dreirosen und St. Johann. 

PS DREIROSEN  : «  NOTFALLPLAN  »

In der Primarschule Dreirosen zum Beispiel 
existiert ein ausgeklügeltes System  : Anfang 
Schuljahr wird in jedem pädagogischen Team 
auf einer Liste akribisch festgehalten, wer in-
nerhalb des Teams wen für welche Stunden ver-
treten könnte. Zudem wird in jedem Team eine 
für Absenzen verantwortliche Person bestimmt. 
Jede Lehrperson, die sich kurzfristig abmelden 
muss – sei es krankheitshalber, weil sie im Stau 
steckt oder warum auch immer – ruft die ab-
senzverantwortliche Kollegin respektive den 
Kollegen und/oder das Schulhaussekretariat 
an, die anwesende Sekretärin kann dann auf 
der Liste sofort sehen, wer die Stunde(n) über-
nehmen muss. Ziel dieses «  Notfallplans  » ist es, 
die Klasse von Beginn weg ordentlich zu un-
terrichten und nicht nur irgendwie zu betreuen. 
Zeichnet sich ab, dass die ausfallende Lehrper-
son länger fehlt, wird eine Stellvertretung ge-
sucht. Hierfür steht dem Schulhaussekretariat 
eine schuleigene Liste mit freien Vikarinnen 
und Vikaren zur Verfügung. 
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WEITERFÜHRENDE SCHULEN 
ORGANISIEREN SICH SELBST
AUCH LÄNGERE AUSFÄLLE WERDEN IN DER REGEL VOM KOLLEGIUM 
AUFGEFANGEN

Von Peter Wittwer

«  Zum Glück spielen in meiner Personalplanung 
längere Abwesenheiten wegen Militärdiensten 
längst nicht mehr die Rolle wie früher  », sagt 
Hans-Rudolf Hartmann, der als Direktor die 
Verantwortung trägt, dass auch bei personellen 
Engpässen der ordentliche Unterricht der All-
gemeinen Gewerbeschule (AGS) aufrechterhal-
ten werden kann. Im Vergleich zu den Volks-
schulen unterrichten an der AGS auch relativ 
wenige Frauen, für die Hartmann im Vorfeld 
eines Schwangerschaftsurlaubes Ersatz suchen 
muss. 
	 Dennoch kommt es natürlich an einer gros-
sen Berufsfachschule wie der AGS immer wie-
der vor, dass neben kurzfristigen Krankheits-
ausfällen jemand für mehrere Wochen oder gar 
Monate ersetzt werden muss, beispielsweise we-
gen eines Unfalls oder eines längeren Urlaubs. 
Solche Stellvertretungen werden an der AGS 
praktisch immer intern, das heisst durch vor-
übergehende Pensenaufstockungen von Kolle-
ginnen und Kollegen geregelt.

Wenn an einem Gymnasium oder an einer Berufsfachschule eine Lehrperson kurzfristig krank 

wird oder gar länger ausfällt, sorgt jede Schule selbst dafür, dass der ordentliche Unterricht 

aufrechterhalten bleibt. Für eine schulübergreifende Vermittlungsstelle besteht angesichts 

der grossen Nachfrage nach Stellvertretungen auf dieser Ebene kein Bedarf. An den Gymna-

sien kann es bei längeren, vorhersehbaren Ausfällen vorkommen, dass die Schulleitung eine 

externe qualifizierte Stellvertretung anstellt. Meist werden aber die entstehenden Lücken 

durch einspringende Kolleginnen und Kollegen gefüllt, genau wie an den Berufsfachschulen, 

wo Stellvertretungen praktisch ausschliesslich intern geregelt werden. 

BEI BERUFSFACHSCHULEN GIBT ES OFT 

NUR INTERNE LÖSUNGEN  

Beim Berufsmatur-Unterricht und in den all-
gemeinbildenden Fächern ist das meist leichter 
möglich. Und auch in Berufen, in denen nicht 
nur ein paar wenige Lehrpersonen den berufs-
kundlichen Unterricht abdecken, ist die Orga-
nisation von Stellvertretungen nicht so proble-
matisch. Schwieriger werde es, sagt Hartmann, 
wenn einmal die einzige Lehrperson in einer 
kleinen Berufsgruppe ausfällt oder sich – wie 
jüngst vorgekommen – bei den Motorradme-
chanikerinnen und -mechanikern einer der bei-
den Lehrer den Fuss bricht. In solchen Fällen sei 
es praktisch unmöglich, in nützlicher Frist eine 
Ersatzlehrperson mit den notwendigen fachli-
chen Qualifikationen aufzutreiben. 
		  Dann muss der personelle Engpass so gut 
wie möglich im bestehenden Kollegium über-
brückt werden. Vor allem bei kurzfristigen 
Krankheits-Ausfällen sei die Schulleitung ge-
meinsam mit den Lehrpersonen immer wieder 
zum Improvisieren gezwungen, räumt Hart-
mann ein. In der Praxis bedeutet dies, dass ei-
ne Klasse manchmal unter Aufsicht einer Lehr-
person im Nachbarzimmer selbstständig eine 
Aufgabe löst, sich mit einer bereits begonnenen 
Arbeit weiterbeschäftigt oder dass im Notfall 
auch einmal eine Randstunde ausfällt.
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Fächern unterrichtet werden. Für sie als Rekto-
rin gelte es bei der Organisation von Stellvertre-
tungen immer, die Gesamtsituation im Auge zu 
behalten und zu schauen, dass in einer Klasse 
nicht allzu viele Stunden ausfallen.
		  Dass auch kurzfristig jemand aus dem Kol-
legium einspringt, wird vor allem in den beiden 
Jahrgängen angestrebt, die noch in die obligato-
rische Schulzeit fallen. In den 3. Klassen und erst 
recht in den letzten beiden Jahrgängen ist es am 
Gymnasium Bäumlihof durchaus üblich, dass 
eine Lehrperson bei kürzeren Ausfällen nicht 
ersetzt wird und von zu Hause aus ihren Klas-
sen Aufträge erteilt, die die Schülerinnen und 
Schüler entweder im Klassenverband im Schul-
haus oder auch zu Hause erledigen können.  
  

GROSSE NACHFRAGE NACH 

STELLVERTRETUNGEN AN GYMNASIEN

Dass eine Stunde ausfällt, wenn sich eine Lehr-
person unverhofft krankmeldet, sei auch an ei-
nem Gymnasium nicht immer zu vermeiden, 
sagt Anna-Katharina Schmid, Rektorin des 
Gymnasiums Bäumlihof. Wenn eine Lehrper-
son sich für ein paar Tage krankmeldet, hofft 
die Schule darauf, dass die Lehrperson bereits 
innerhalb der Teams ihrer Klassen eine Stell-
vertretung vorschlägt. Dabei kann es vorkom-
men, dass die Schülerinnen und Schüler vorü-
bergehend einzelne Stunden mehr in anderen 

JEDES GYMNASIUM REGELT 

STELLVERTRETUNGEN AUTONOM 

Wenn eine Absenz vorhersehbar ist, machen 
die Lehrpersonen normalerweise Vorschläge, 
wie ihre ausfallenden Stunden intern von Kol-
leginnen und Kollegen abgedeckt werden kön-
nen. Nur wenn diese internen Lösungen ihr 
nicht praktikabel erscheinen oder immer noch 
Lücken bleiben, schaut sie sich als Schulleiterin 
nach externen Stellvertretungen um. Und soll-
te einmal der Fall eintreten, dass niemand Ge-

eignetes zur Verfügung steht, stehe ihr immer 
noch die Möglichkeit offen, die Schulleitungen 
der anderen Mittelschulen über ein Rundmail 
um Hilfe zu bitten, erklärt Anna-Katharina 
Schmid. 
		  Eine schulübergreifende Liste möglicher 
Stellvertretungen in den einzelnen Fächern 
gibt es bei den Mittelschulen nicht. Das sei 
auch nicht nötig, sagt Anna-Katharina Schmid, 
denn sie erhalte praktisch täglich Stellenbewer-
bungen. Diese Bewerbungen decken die ganze 
Bandbreite der Fächer ab, die an ihrer Schule 
unterrichtet werden. Neben Studierenden, die 
schon während ihrer Ausbildung erste prak-
tische Erfahrungen sammeln möchten, habe 
sich kürzlich auch ein promovierter Physiker 
bei ihr beworben, der gerne Erfahrungen beim 
Unterrichten sammeln wollte, um entscheiden 
zu können, ob er eine Lehrerlaufbahn einschla-
gen wolle. Er habe ihr einen so guten Eindruck 
gemacht, dass sie ihm als Ersatz für eine länger 
ausfallende Lehrperson den Mathematikunter-
richt in einer Klasse anvertraut hat. In solchen 
Fällen wird die neue Aushilfsperson nach Mög-
lichkeit von einer Mentorin oder einem Mentor 
aus dem Kollegium betreut. Dank dem Mento-
ring durch eine erfahrene Lehrperson konnte 
kürzlich am Gymnasium Bäumlihof ein ehema-
liger Schüler, der seine Ausbildung noch nicht 
abgeschlossen hat, den Part einer GBplus-Lehr-
person übernehmen, die während einer Phase 
krank wurde und ersetzt werden musste. 
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MUSISCH-PÄDAGOGISCHE WEITERBILDUNG 
 

Für LehrerInnen, KindergärtnerInnen, SpielgruppenleiterInnen, Gymnastik-, 
Tanz- und SportlehrerInnen, MusiklehrerInnen, SozialpädagogInnen 

 
Ausbildungsinhalte: Theater und Theaterpädagogik, Improvisation, 

Rhythmik, Bewegung, Tanz, Musik und Gesang, Abschluss-Zertif ikat 
 

Daten: 29. August 2014 bis 04. Juli 2015, Freitags 14.30-21.30 h / 5 Wochenend-Workshops 
Tel: 079 773 45 72 / Mail: seminar@metzenthin.ch / www.metzenthin.ch / Freiestr. 58, 8032 Zürich 

 

VERLAG FÜR UNTERRICHTSMITTEL DES CLEVS
6145 Fischbach, 04¥ 9¥7 30 30, Fax ¶4¥ 9¥7 00 ¥4
info@unterrichtsheft.ch www.unterrichtsheft.ch

ZH

ZG

OW

NW
UR

TI

GR

SZ
GL

SG

AR

AI

TG

SH

Unterrichtshefte 
Die bewährten, von  
Lehrkräften geschätzten 
Vorbereitungshefte.
• A für Lehrkräfte aller Stufen 

in Deutsch,  Fran zö sisch, 
Deutsch-Englisch und 
Italienisch-Romanisch. 

• B für Textiles Werken, 
Hauswirtschaft und 
Fachlehrkräfte 

• C für Kindergärtner/innen 
Notenhefte 
für Schülerbeurteilung.

Neu im 2015
Spezialausgabe Ad5g

Der Einband wurde von 
Mena Schnider, von der 
Fachklasse Grafik des 
Fach- und Wirtschafts-
mittelschulzentrums 
Luzern (FMZ), gestaltet.

Das Heft entspricht der 
Ausgabe Ad5/ 
5-Tagewoche

Verein Kreislauf - Rappoltshof 12 - 4057 Basel - 061 681 81 04

WIR HOLEN ALLES BRAUCHBARE KOSTENLOS AB 
UND MACHEN WOHNUNGS- UND HAUSRÄUMUNGEN 
UND ENTSORGUNGEN!

Öffnungszeiten: Montag 14.00-18.30 Uhr
Dienstag bis Freitag 10.00-12.00 und 14.00-18.30 Uhr
Samstag 10.00-16.00 Uhr
(telefonisch sind wir morgens ab 8.00 Uhr erreichbar)

WWW.GLUBOS.CH

Mit dem Erlös unterstützen wir 
die Frauen-OASE Basel

Schulmusik-Kurse
MUSIK-KURSWOCHEN AROSA

Im Sommer/Herbst über 120 Musikkurse 
für fast alle Instrumente 
Chor- und Tanzwochen 

Kammermusik 
Didaktische Kurse 

AROSA KULTUR, CH-7050 Arosa
+41 81 353 87 47  – info@arosakultur.ch

Anmeldung & Infos:

www.arosakultur.ch

Theorie und Praxis 
der Dyskalkulie-Therapie
Berufsbegleitende Ausbildung

2016

Eine wissenschaftlich fundierte,  
praxisbezogene und präventive  
Ausbildung für LehrerInnen,  
HeilpädagogInnen, LogopädInnen u.a.

Sie befähigt, Schülern mit Rechen-
schwierigkeiten, deren Eltern und  
Lehrer professionelle Hilfe anzubieten. 
Mit Zertifikat.

Informationsmorgen 6. Juni 2015

Therapiezentrum Rechenschwäche 
Michel Leuenberger, lic.phil. l
Daniel Künzler, dipl. Lerntherapeut ILT
www.rechenschwaeche.ch
info@rechenschwaeche.ch

PSYCHOSOZIALE BERATUNG
1-jährige Fortbildung auf der Grundlage von Frankl 

LOGOTHERAPIE NACH V. FRANKL
2-, 3- bzw. 4-jährige berufsbegleitende Ausbildung in 
Existenzanalyse & Logotherapie, einschliesslich Film-
deutung, Wertimagination, Supervision & Mediation. 
Universitärer Masterabschluss in Pädagogik möglich.

Möchten Sie kompetenter werden im Umgang mit Menschen
in schwierigen und belastenden Situationen?

Für Menschen, die sich als Logotherapeut DGLE®, Coach, 
SupervisorIn, OrganisationsberaterIn und MediatorIn 
selbständig machen oder sich innerhalb des Stammberufes 
professionalisieren möchten.

Start ist am 29.8.2015 (LT) bzw. 16.1.2016 (PsB) 

www.i-s-f.ch/psychologie
Eulerstrasse 9, 4051 Basel, www.i-s-f.ch
Tel. 061 271 11 28, Fax 061 271 17 04
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SCHWEIZER GESCHICHTE  : 
WIE LERNT UND LEHRT MAN DIE  ?
ZWEI GEEIGNETE LEHRMITTEL ZUM GESCHICHTSUNTERRICHT 
GEMÄSS LEHRPLAN 21

Von Franz König, Fachexperte Geschichte und Wirtschaft

Als Pionierkanton kann Basel-Stadt bei der Umsetzung des 

Lehrplans 21 nicht auf kompatible Lehrmittel zum histori-

schen Fachbereich zählen, die Lehrmittelverlage scheinen 

mit Anpassungen noch zu zögern. Verschiedene ältere Lehr-

mittel decken zwar einige der neu hinzugefügten Lehrplan-

themen ab, bei den wichtigen Aufgabenstellungen ist eine 

Verbindung zum verlangten Kompetenzerwerb jedoch höchs-

tens ansatzweise zu erkennen. Die beiden hier vorgestellten 

Bücher sollen als Unterstützung dienen für Lehrpersonen, 

die sich schnell ins Thema einlesen möchten. Einige Elemen-

te und grundlegende Ideen eignen sich auch gut als Anre-

gung für den eigenen Unterricht.

Man mag über die politischen Hintergründe spekulieren – die 
Präsenz der Schweizer Geschichte im neuen Lehrplan 21 ist je-
denfalls augenfällig, sowohl auf der neuen Sekundarstufe 1 wie 
auch auf der erweiterten Primarstufe. Erfreulich ist die Tatsache, 
dass im Lehrplan inhaltlich unterschieden wird zwischen einer 
«  Geschichte der Schweiz  » und der «  Geschichte der Eidgenos-
senschaft  ». Beide Themenkreise tauchen im neuen Lehrplan an 
verschiedenen Orten auf, allerdings etwas verschämt. Teilweise 
sind sie nur als Optionen in Klammern angedeutet, andernorts 
fordern gewisse Formulierungen das überholte Geschichtsver-

ständnis einer «  Schweizer  » Territorialgeschichte richtiggehend 
heraus. Die beiden im Folgenden vorgestellten neuen Bücher lie-
fern ein taugliches Bild. 

KEIN IDYLLISCHES SCHWEIZERBILD

«  Die Schweiz hat keine natürlichen Grenzen. Die Schweiz ist 
auch kein Alpenland.  » So trocken beginnt das Buch «  Schweizer 
Geschichte im Bild  » von Thomas Maissen. Mit der sanften De-
montage eines immer noch präsenten vereinfachten idyllischen 
Schweizerbildes. Das ist ein Grund, weshalb der Bildband in je-
des Schulhaus gehört, in dem Geschichte nach dem neuen Lehr-
plan unterrichtet wird. Ein genauerer Blick zeigt, dass der Autor 
nicht mit der Neuauflage eines geglätteten Nationalbildes auf-
wartet, sondern zum historischen Kompetenzverständnis die kri-
tische Betrachtung des Staatswesens seit seiner Entstehung in sei-
nen unterschiedlichen Phasen zählt. Dazu passen die Ergebnisse 
der neueren Forschung zur Landesgeschichte, wie sie Maissen 
auf angenehm lesbare Art zusammenfasst. Da steht unter ande-
rem auch  : «  Die Habsburger waren im 14.Jahrhundert keine Erb-
feinde der späteren Eidgenossen  !  » Dem Zitat folgt eine einfache 
Erläuterung, die das gern gepflegte Feindbild und die Idee eines 
bäuerlich-republikanischen Heldentums unweigerlich aufhebt. 
Der oft zitierte Schweizer Lieblingsfeind, der zur bösartigen Un-

Migros-Gründer 
Gottlieb Duttweiler 
hielt grosse Stücke 
auf seine Beraterin 
Elsa Gasser.
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terdrückung auch «  fremde Vögte  » ins angeblich heile Alpenland 
schickte, war der Habsburger nicht. Zwischen dem Fürstenge-
schlecht und den Eidgenossen wechselten Phasen von Koopera-
tion mit Konfliktsituationen regelmässig.

SINNVOLLE VERFLECHTUNG VERSCHIEDENER FACHGEBIETE

Maissens Geschichtsüberblick eignet sich, nationale Mythen zu 
reflektieren, die Bedeutung von «  Eidgenossenschaften  » zu er-
kennen und das Ineinandergreifen von Wirtschaft und Politik 
anhand der Bedeutung der Alpenpässe zu verstehen. So wie das 
im Lehrplan mit der geforderten Verbindung von geschichtlichen 
und geografischen Themen angeregt wird. Dieser Ansatz wird 
im ganzen Band konsequent verfolgt, die Verflechtung von geo-
grafischen mit wirtschaftlichen und historischen Entwicklungen 
zeigt, wie sich die unterschiedlichen Perspektiven sinnvoll auf-
einander beziehen. Die knappen Texte ergänzen die sorgfältige 
Bild- und Fotoauswahl, so präsentiert sich in 13 prägnant betitel-
ten Kapiteln eine schwungvolle Übersicht von Spätrom bis zum 
Durchstich am Gotthard-Basistunnel 2011. Während die Texte 
den Lehrpersonen einen Überblick verschaffen, lassen sich viele 
der Illustrationen aus allen Epochen im Unterricht auf verschie-
dene Art bestens verwenden. Eine thematische Internetrecherche 
zeigt meist ähnliche Bilder zum selben Thema.

GROSSE-MÄNNER-MOTTENKISTE

Fiktive und dokumentierte Biografien eignen sich im Unterricht 
gut als Erinnerungsstützen, geht es darum, typische Elemente 
historischer Epochen kennen zu lernen. Die Beliebtheit von Le-
genden und Heldenmythen aller Art auf den frühen Schulstufen 
zeigt dies deutlich. An dieser Idee inhaltlicher Strukturierung 
und Differenzierung orientiert sich auch der Lehrplan, wenn er 
für die Primarschule die Kompetenz vorgibt  : Schülerinnen und 
Schüler können Sagen und Mythen von geschichtlichen Darstel-
lungen unterscheiden und die Tell- und die Winkelried-Saga als 
zwei Möglichkeiten vorschlagen. 
		  Schwieriger wird es in der Sekundarschule, wenn Biografien 
von Schweizerinnen und Schweizern einerseits exemplarisch eine 
Epoche repräsentieren, dazu aber so markant und eindeutig sein 
sollen, dass sie leicht zu erinnern sind. Die Vorschläge im Lehr-
plan unter dem Titel  : «  Schweiz in Tradition und Wandel verste-
hen  » (RZG.5) überzeugen nur teilweise, da sie mit Niklaus von 
Flüe, Dufour, Dunant, Escher oder Guisan grösstenteils in die 
historische «  Grosse-Männer-Mottenkiste  » greifen und sich an-
dererseits vornehmlich an akademisch arrivierte Frauen halten. 
Als ob erst ein Doktorhut die Frau zur historisch relevanten Figur 
werden liesse. Generell fehlen in den Lehrplan-Vorschlägen die 
«  Anderen  »  : die Gescheiterten, die Verliererinnen, die Auswan-

Die Homöopathin 
Emilie Paravicini 
stritt mit dem Arzt 
Fridolin Schuler.
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dernden, die das Nationalkonstrukt in seiner Undurchlässigkeit 
in Frage stellen. Die Magd Anna Göldi, der Falschmünzer Fari-
net, General Sutter, Annemarie Schwarzenbach, Catherine von 
Wattenwyl wären nur eine kleine Auswahl geeigneter Personen 
der dunkleren Landesgeschichte.

SPANNENDE PAARE 

Das zweite hier vorgestellte Buch, «  Historische Begegnungen  » 
(Joris/Meier/Widmer), ist diesbezüglich eine weitgehend über-
zeugende Erweiterung des historischen Personenfeldes zwischen 
Mittelalter und der Mitte des letzten Jahrhunderts. In zehn Ka-
piteln sind jeweils zwei Figuren entweder komplementär oder 
gegensätzlich aufeinander bezogen, fünf der Paare sind Männer 
und Frauen, eine elegante Art, die Geschlechterfrage in Bezug 
auf «  historische Bedeutung  » zu thematisieren. Besonders gelun-
gen sind die Kapitel zu den Gegnern im Sonderbundskrieg, die 
Wirtin und der Ingenieur am Simplontunnel und die Geschichte 
von Migros-Gründer Gottlieb Duttweiler und seiner Adjutantin 
Elsa Gasser. Die anspruchsvolle Auswahl eignet sich eher für die 
oberen Schulstufen und überzeugt deutlich mehr als die pathe-
tisch konstruierten Fiktionen der SF-Serie «  Die Schweizer  » (sie-
he BSB, Januar 2014). Wie in der NZZ zu lesen war  : Das Buch ist 
die Antithese zur missglückten TV-Serie «  Die Schweizer  » vom 

vergangenen Herbst. Diese wollte Nationalgeschichte ebenfalls 
biografisch erschliessen, blieb aber in der nationalistischen Ka-
tegorie der mächtigen Männer hängen. 
		  Dass die Auswahl auch mehrere Einwanderer-Figuren ein-
schliesst, lässt die Landesgrenzen durchlässig erscheinen  ; der 
Zuzug von Ideen und Menschen aus Europa brachte dieses Land 
voran. Schon diese implizite Aussage scheint – in Bezug auf das 
aktuelle politische Geschehen – revolutionär.

Maissen, Thomas  : Schweizer Geschichte im Bild. Hier + Jetzt, 
2012. 292 S., 425 meist farbige Abbildungen, gebunden mit 
Schutzumschlag, CHF 78, ISBN 978-3-03919-244-1  ; 
PZB Gs 42.1 26.

Joris, Meier, Widmer  : Historische Begegnungen. 
Hier + Jetzt, 2014. 288 S., 10 sw/Abbildungen, CHF 49, 
ISBN 978-3-03919-324-0  ; PZB * 61.2 1. 

Eine interessante Sammlung von Themen zur Schweizer 
Geschichte findet sich auf der Website history helpline 
der PH-FHNW  : http  ://web.fhnw.ch/ph/ife/historyhelpline 

Erst Brüder, später 
Gegner im Geiste  : 
Reformator Ulrich 
Zwingli und Täufer 
Conrad Grebel.
Illustrationen 
Michael Raaflaub 
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		  In dieser Schule geht es um Gestaltung  : Hier 
wird designt und Design auf Stoff übertragen, 
und es wird genäht – obwohl  : Viele Nähma-
schinen gibt es hier nicht, es sieht nicht danach 
aus, als ob die Schülerinnen und Schüler viel nä-
hen würden. Vielleicht zeichnen sie die Mode ja  
auch nur  ? 
		  Es sieht so aus, als ob die Lehrerin den Raum 
gestaltet und nicht die Klasse. Die Bilder, die an 
der Tafel hängen, sind aber vielleicht von den 
Jugendlichen, und die Lehrerin hat sie als An-
schauungsbeispiele aufgehängt. Auf mich wirkt 
dieser Raum einladend, und ich glaube, dass die 
Jugendlichen Freude haben an dem, was sie hier 
machen. Wir haben in der Schule leider nie Klei-
dungsstücke genäht.  »

WER UNTERRICHTET HIER    ?
EINE LERNENDE RÄT

Hier findet Fachunterricht statt, das ist Zade 

Jasari (19) sofort klar. Die angehende Kauf-

frau EFZ besucht neben ihrer Arbeit in der 

Personalabteilung des Erziehungsdeparte-

ments die Handelsschule KV Basel, wo die 

Klassen, so wie auf unserem Bild, auch keine 

eigenen Räume haben.

«  Vermutlich unterrichtet hier eine Frau. Als ich 
zur Schule ging, hatte ich für ‹Textiles Gestal-
ten› immer eine Lehrerin. Hier gehen aber äl-
tere Schülerinnen und Schüler zur Schule  : Die 
Tische sind grösser als jene, die wir in der Volks-
schule hatten, und wir durften auch noch nicht 
mit den Nähmaschinen nähen. Aber das Lehr-
mittel, das auf dem Büchergestell steht, das ken-
ne ich, das hatten wir in der WBS De Wette auch. 
		  Wofür wohl das Tabourettli gebraucht wird  ? 
Wohl kaum für die Schülerinnen, das sind ja eher 
Jugendliche. Vielleicht für die Nähmaschine  ?  Aufgezeichnet von Valérie Rhein
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Wann waren Sie das letzte Mal glücklich im 
Theater  ? Ich bin es manchmal im Basler The-
ater oder bei packenden Klassenaufführungen. 
Und sonst  ? Auf viele langfädige Theateraben-
de kommen einige, die mich für all das Elend 
entschädigen. 
		  Theater im deutschsprachigen Raum ist 
meist Sprechtheater. Ein seltsamer Begriff, der 
bedeutet, dass Schauspieler herumstehen und 
Figuren darstellen, die Texte aufsagen. Der Text 
muss textgetreu sein, mit Betonung und Stütze 
vorgetragen. Das machen die Schauspieler mehr 
oder weniger gut, die Regisseure dito. 
		  Früher wurde viel geschrien. Stein oder 
Zadek, alles Schreier, die fest daran glaubten, 
Kunst liesse sich erzwingen, wenn man nur 
recht laut wäre. Manchmal funktionierte das 
auch. Dann kamen andere, nicht schreiend, die 
sich so lange in den Feuilletons beackern liessen, 
bis auch sie sich in den subventionierten Staats-
theatern durchgesetzt hatten.

		  Viele Jahre ist das schon her – eine lange 
Zeit für die Etablierung neuer Sehgewohnhei-
ten und Kunstbegriffe, die das Publikum prob-
lemlos nachvollzogen hat. Im Zentrum jedoch 
bleibt der Text, im besten Fall bebildert, mit 
Musik unterlegt. Wirklich neue Stücke, neue 
Ideen sind rar. Die Revolution bleibt aus, weil 
sie vielleicht auch gar nicht funktionieren kann. 
Wenn es nur darum geht, den klassischen Ge-
schmack eines kleiner werdenden Bildungs-
bürgertums zu erfreuen, dann droht Stagnati-
on. Hoffen wir auf wenig Theaterelend und vie-
le gute Aufführungen mit Tempo, Bildern, Mut, 
auch wenn es bloss gute Texte sind, welche in 
guter Betonung dargeboten werden. Sage ich. 
Etwas ratlos.

Jakob Meyer, Präsident AG Schule und Theater

GLÜCKLICH IM THEATER
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AB MÄRZ 2015
THE ORIGINAL BROADWAY-MUSICAL

©Disney

SCHULKLASSEN-ANGEBOT
30 % auf Vorstellungen jeweils Dienstag & Mittwoch. Infos im beiliegenden Flyer.



Ursula Eggnauer (links) und Silvia Bessenich sind beide Lehrerinnen an der 
Berufsfachschule Basel. Fotos  : Felizitas Fischer 
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WER UNTERRICHTET HIER  ?
DIE AUFLÖSUNG    ! gänglich in den Schränken versorgt, und da ist 

es wichtig, dass alles an seinem Ort ist. Den 
Raum passe ich aber dem Unterrichtsthema an, 
und dabei schätze ich die grossen Räume und 
die Technik, mit der wir an der BFS Basel aus-
gerüstet sind. 
		  Manchmal bin ich mir nicht sicher, ob die 
Lernenden vor Lehrbeginn wissen, was in der 
Schule auf sie zukommt. Manche sind über-
rascht, denn das Kreative hat zwar schon auch 
seinen Platz, aber im Vordergrund steht das 
Handwerk. Das bedeutet zum Beispiel, dass es 
für ein Design eine Machbarkeitsstudie braucht, 
die Idee der Lernenden muss auch umgesetzt 
werden können.  » 
Silvia Bessenich  : Fachlehrerin Modezeichnen, 
Kundenberatung und Kostümgeschichte, BFS 
Basel  :
«  Licht ist für meinen Unterricht besonders 
wichtig, und die Lichtverhältnisse sind in die-
sem Schulhaus auch wirklich grandios. Mir ge-
fällt die Sicht auf die Stadt im Morgenlicht, wir 
haben hier einen schönen Ausblick. 
		  Ich bin ein grosser Fan von ‹Round tables›  : 
Wenn wir morgens um 7.30 Uhr beginnen, set-
zen wir uns für die Einführung ins Thema zu-
erst um einen Tisch. Mal bin ich diejenige, die 
einleitet, mal sind es die Lernenden, die die 
Aufgabe hatten zu recherchieren und darü-
ber zu berichten. Danach erst richten wir ge-
meinsam den Raum für den Unterricht ein. Am 
liebsten hätte ich ja Mobiliar auf Rädern – so 
oder so bringt das Umstellen der Tische und 
Stühle aber Bewegung in den Unterricht, was 
gerade am Morgen früh gut tut. 
		  Mein Hauptunterrichtsmaterial, das ich hier 
in der Schule habe, braucht nicht viel Platz  :  
Papier, Filzstifte, Schere. Aber ich bringe auch 
immer wieder Anschauungsmaterial mit, kürz-
lich etwa drei Säcke voller Hüte, und ich hän-
ge Modebilder auf oder projiziere sie mit dem 
Visualizer an die Wand. Deshalb ist für mich 
funktionierende Technik wichtig und eine 
grosse Erleichterung. Mein berufskundlicher 
Unterricht vermittelt vor allem das Handwerk, 
das Einmaleins des Modezeichnens und die 
Tonleiter der Kostümgeschichte sozusagen.  »

Aufgezeichnet von Valérie Rhein

Zade Jasari hat richtig er-

kannt  : Hier findet spe-

zieller Fachunterricht statt. 

Die Schulbank drücken hier 

in der Berufsfachschule 

Basel (BFS Basel) nämlich 

Lernende der dreijährigen 

beruflichen Grundbildung 

«  Bekleidungsgestalter/in 

EFZ  ». Sie wählen einen von 

fünf fachlichen Schwerpunk-

ten  : Damen-, Herren und 

Pelzbekleidung, Kopfbe-

deckung sowie Berufs- und 

Schutzbekleidung. Welchen 

Schwerpunkt der Lehrbe-

trieb auch immer haben 

mag  : Den berufskundlichen 

Unterricht von Ursula Egg-

nauer und Silvia Bessenich 

besuchen alle Lernenden. 

 

Ursula Eggnauer, Fachlehrerin Fachzeichnen, 
Bekleidungsherstellung und Materialkunde, 
BFS Basel  :
«  Um dreidimensionale Kleider in eine zwei-
dimensionale Form zu bringen, braucht es 
Schnittmuster. Wie solche Schnittmuster ange-
fertigt werden, lernen die angehenden Beklei-
dungsgestalterinnen und Bekleidungsgestal-
ter im Fachzeichnen. Dazu brauchen wir viel 
Platz. Je nach Arbeit wird der Raum umgestal-
tet, die Tische werden zusammen- oder vonei-
nander weggeschoben, zum Beispiel wenn wir 
mit grossen Schnittmustern hantieren, die auch 
mal über die Tischkante hinaus fallen können. 
Bei mir besuchen die Lernenden je nach Lehr-
jahr zwischen vier und acht Wochenlektionen. 
Für die Fächer Bekleidungsherstellung und Ma-
terialkunde bringe ich häufig Muster mit in den 
Unterricht, das können zum Beispiel fünf ver-
schieden verarbeitete Hosen sein. Die Lernen-
den sehen an diesen konkreten Mustern, wie 
unterschiedlich Stoffe verarbeitet werden kön-
nen und was möglich ist und was nicht. 
		  Im Fach Bekleidungsherstellung wiederum 
lernen sie, welche unterschiedlichen Stiche es 
gibt, wie diese aussehen und gemacht werden, 
welche Nadelspitzen und Fadenqualitäten zur 
Verfügung stehen. 
		  Ich bin Zimmerverantwortliche, aber es un-
terrichten verschiedene Lehrpersonen in die-
sem Raum. Das Arbeitsmaterial ist für alle zu-
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EIN JAHR UNTERWEGS MIT …
SEKUNDARSCHUL-NEULINGEN

Die Spannung steigt  : In vier Monaten startet in Basel-Stadt die neue Sekun-

darschule. Das Wesentliche ist aufgegleist, im Detail ist vieles noch unge-

wiss. Wie geht es Direkt-Betroffenen dabei  ? Wir begleiten einen angehen-

den Sek-Lehrer und eine angehende Sek-Schülerin in die neue Schulstufe. 

Robert Schneider und Liliana Ribeiro werden uns rund ein Jahr lang berich-

ten, was sie in der neuen Schule erleben und welche Themen momentan im 

Vordergrund stehen. 

LILIANA NETO RIBEIRO
Liliana ist 12 Jahre alt und besucht eine 6. Klasse im Primarschul-
haus St. Johann. Ihre Klassenlehrerin heisst Cornelia Schmid. 
Schon seit der 1. Klasse geht Liliana hier zur Schule und auch ih-
re jüngere Schwester besucht hier eine 2. Klasse. Die Lieblings-
fächer von Liliana sind die Sprachfächer  : Deutsch, Englisch und 
Französisch. Zuhause spricht sie Portugiesisch. Auch Sport und 
Werken mag sie gern, aber nicht so sehr Mathematik.
		  Nicht nur in Sachen Sprachen ist Liliana beeindruckend viel-
seitig. Auch die Liste ihrer Hobbies ist lang  : Sie spielt Gitarre, 
tanzt Flamenco, schwimmt und reitet. Trotz so vieler Freizeitin-
teressen ist sie eine gute Schülerin. Auf die Sekundarschule freut 
sie sich. Aufgrund des Januar-Zeugnisses ist sie dem P-Zug zu-
geteilt, sie muss aber ihre guten Leistungen im 2. Jahreszeugnis 
bestätigen. Wenn sie so weitermacht wie bis anhin, sollte dies 
aber kein Problem sein.
		  Was Liliana Ribeiro sonst noch mag  ? Pizza. Und Hörnlisalat.   

«  VIELLEICHT MIT DER FÄHRE ZUR 

SCHULE  ?  »

Für Liliana steht im Moment noch das laufen-

de Schuljahr im Vordergrund.   

«  Eigentlich freue ich mich auf die Sekundar-
schule, aber ich finde es auch ein bisschen 

schade. Schon bald sechs Jahre gehe ich jetzt 
mit denselben Kindern in eine Klasse und wir 
haben uns aneinander gewöhnt. Aber ich freue 
mich schon auch darauf, neue Kinder kennen-
zulernen, und auf die neuen Lehrerinnen und 
Lehrer. Was ich für neue Fächer habe, weiss ich 
noch nicht so genau. Jetzt müssen wir uns erst-
mal auf dieses Schuljahr konzentrieren. Unse-
re Lehrerin hat gesagt, wir dürften jetzt nicht 
nachlassen, der Marathon sei noch nicht vorbei  ! 
		  Über die neue Schule habe ich noch nicht 
so viel nachgedacht. Es wird vielleicht stren-
ger werden, aber Angst habe ich eigentlich kei-
ne. In der Klasse reden wir nicht so oft von der 
Sekundarschule. Ich habe das Theobald Baer-
wart Schulhaus als erste Wahl angegeben, wie 
Lisa, glaube ich. Sie kommt auch in den P-Zug. 
Ins Theobald Baerwart möchte ich, weil mir das 
Schulhaus gefällt und es so schön am Rhein 
liegt. So kann ich aus dem Fenster auf den 
Rhein blicken und vielleicht sogar mit der Fäh-
re in die Schule gehen. Sonst weiss ich eigentlich 
nichts Spezielles von dieser Schule. Meine zwei-
te Wahl wäre die Sekundarschule Leonhard. 
Oder Holbein  ? Ich weiss es gar nicht mehr …
		  Meine Eltern sind stolz, dass ich es vermut-
lich in den P-Zug schaffe, aber eben  : Es wird 
noch eine stressige Zeit bis zum nächsten Zeug-
nis. Ich bin froh, dass jetzt erst mal Ferien sind.  » 
Aufgezeichnet von Yvonne Reck Schöni (das Ge-
spräch fand Mitte Februar statt)
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ROBERT SCHNEIDER 
Seit bald 15 Jahren unterrichtet Robert Schneider (52) an der OS 
Gellert Mathematik und GN (Geografie/Naturlehre). Vorher war 
er nicht etwa an einer anderen Schule tätig, sondern Selbststän-
digerwerbender als Steinbildhauer und Plattenleger. Dies nach 
einem abgeschlossenen Medizinstudium und einigen Jahren  
Tätigkeit als Arzt. Eine erstaunliche Karriere.
		  Als Quereinsteiger in den Lehrberuf musste Schneider noch 
ein Mathe-Studium für Mittellehrer nachholen. Und für das im 
Lehrplan 21 neu definierte Kombifach Natur und Technik galt 
es, sich in einer Weiterbildung am Pädagogischen Zentrum das 
methodische und didaktische Rüstzeug zu holen. Dass Robert 
Schneider an die Sekundarschule wechseln möchte, war für ihn 
keine Frage. Er schätzt es, wenn die Schülerinnen und Schüler 
schon etwas selbstständiger sind. Der Vater zweier erwachsener 
Kinder wird ab August an der Sekundarschule Theobald Baer-
wart wirken und freut sich auf den Aufbau einer neuen innova-
tiven Schule. Bemerkenswert vielseitig ist Robert Schneider auch 
bei seinen sportlichen Aktivitäten  : Volleyball, Snowboard, Velo-
fahren und … Tango.     

hatte die Kernaufgabe stets Priorität. Und auch 
diese war ja nicht frei von Neuerungen und An-
passungen an den Zeitgeist. Als Beispiele seien 
hier Qualitätsmanagement und Integration ge-
nannt. Das QM betrachte ich als typische Ne-
benwirkung des sich immer schneller drehen-
den Wirtschaftskarussells. Problematisch dabei 
ist, dass sich die im Wirtschaftskontext erarbei-
teten Verfahren nicht 1  :1 auf das Bildungssys-
tem übertragen lassen. Glücklicherweise hatten 
wir in unserem Schulhaus eine verhältnismäs-
sig sanfte Umsetzung des QM, die mehr auf Ei-
genverantwortung als auf Überwachung setz-
te, so dass ich durchaus punktuell davon profi-
tieren konnte. Etwas anders verhält es sich mit 
dem Zauberwort Integration. Hier sehe ich eher 
ein langsames Pendel, das zwischen Integra- 
tion und Separation hin- und herschwingt. Im 
Moment bewegen wir uns Richtung Integration, 
aber ich gehe davon aus, dass früher oder später 
das Pendel wieder zurückschwingt.
		  Zurück zum fahrenden Zug. Eigentlich be-
finde ich mich gegenwärtig in zwei Zügen 
gleichzeitig  : einerseits in einem Zug, bei dem 
die Lok abgekoppelt wurde  ; er hat zwar noch 
ordentlich Fahrt, läuft aber trotzdem einfach 
aus und ist quasi führerlos. Parallel dazu bin ich 
in einem Zug mit zwei kräftigen Loks auf der 
Gotthardnordrampe. Auf dieser Strecke wird 
einem die Sicht durch die vielen Kehrtunnels 
immer wieder genommen, trotzdem sieht man 
dann auf den freien Strecken, dass man an Hö-
he gewonnen hat.
		  Ich wünsche eine gute Reise bis zum nächs-
ten Mal  !  »
Robert Schneider

«  AUF DER GOTTHARDNORDRAMPE  »

Robert Schneider ist momentan in zwei Zü-

gen unterwegs. Einer ist am Auslaufen, der 

andere hat schon ordentlich Fahrt.

«  Nun begleiten Sie, liebe Leserinnen und Leser, 
mich also durch das Jahr  ! Ich nehme Sie mit auf 
die Odyssee eines Schulhaus- und Schulsystem-
wechsels. Natürlich sind Sie nicht von Anfang 
an dabei, Sie springen sozusagen auf einen fah-
renden Zug. 
		  Ich weiss gar nicht mehr, vor wie vielen Jah-
ren das erste Donnergrollen des aufziehenden 
Schullandschaftsgewitters zu hören war. Zuerst 
war es nur ein Grummeln auf politischer Ebe-
ne, das mich, im Wissen um die Langsamkeit 
solcher Prozesse, kaum betroffen hat. Für mich 
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RECHT SCHULISCH
BEKEHRUNGSVERSUCHE IM SCHULISCHEN UMFELD

Ein 13-jähriger Schüler berichtet seinem Klas-
senlehrer, dass er seit einigen Wochen auf dem 
Pausenhof und dem Heimweg immer wieder 
von einem alten Mann auf religiöse Schriften 
aufmerksam gemacht werde. Er hat von diesem 
auch schon Einladungen zu Veranstaltungen ei-
ner ihm fremden Organisation erhalten, die für 
eine gute und gerechte Sache kämpfen soll. Der 
Schüler weiss nicht, wie er reagieren soll. Auf 
der einen Seite fühlt er sich bedrängt, auf der 
anderen Seite interessiert es ihn, was es mit die-
ser guten und gerechten Sache auf sich hat. 
		  Was kann eine Schule gegen solche Anwer-
bungs- und Bekehrungsversuche unterneh-
men  ? Innerhalb ihrer Schulanlage, also des 
Schulhauses und des Pausenhofes, müssen 
Schulen Anwerbungsversuche gleich welcher 
Art nicht dulden. Der Schulleitung als oberstes, 
verfügungsbefugtes Gremium steht das Haus-
recht zu. Dieses bildet auch im öffentlichen Be-
reich die Grundlage dafür, dass einer Person der 
Zutritt zu einem Gebäude, das einem öffentli-
chen Zweck dient, verweigert werden kann. 
		  Im Schulbereich umfasst es – sozusagen 
als Gegenstück zum Befugnis der Schule, ei-
ne Hausordnung zu erlassen – auch das Recht, 
zur Wahrung eines ungestörten Schulbetriebs 
sowie der konfessionellen Neutralität und des 
Religionsfriedens in der Schule, über den Auf-
enthalt von Drittpersonen auf der Schulanlage 
zu bestimmen. Das Hausrecht wird geschützt 
durch das strafrechtliche Verbot des Hausfrie-
densbruchs, sodass die Schule gegen jede Per-
son, die sich gegen ihren erklärten Willen auf 
der Schulanlage aufhält, strafrechtlich vorge-
hen kann.
		  Ausserhalb des Schulareals sind die Hand-
lungsmöglichkeiten der Schule begrenzt. Das 
Anwerben von Mitgliedern einer Religionsge-
meinschaft im öffentlichen Raum ist zulässig, 
soweit dies nicht mit einem strafbaren Verhal-
ten (öffentliche Sicherheit), einer Gefährdung 
von Kindern und Jugendlichen (Kinder- und 

Jugendschutz) oder der Verletzung anderer po-
lizeilicher Schutzgüter einhergeht. 
		  Mögliche Straftatbestände sind Nötigung 
oder Drohung bei besonders aggressiven und 
rücksichtslosen Methoden, das Aufrufen zur 
Gewalt gegen andere oder die Gewaltverherrli-
chung durch das Präsentieren von Gewaltdar-
stellungen. Dies gilt im Verhältnis zu Erwachse-
nen und Jugendlichen, wobei bei Jugendlichen 
eher eine besondere Schutzbedürftigkeit be-
gründet und daher ein behördliches Einschrei-
ten bei der Anwerbung zum Beitritt in eine Reli-
gions- oder Glaubensgemeinschaft geboten sein 
kann. Soweit es sich dabei um eine bewaffne-
te Gruppe, wie etwa den Islamischen Staat (IS), 
handelt, ist bereits das Anwerben der Jugendli-
chen unter Strafe gestellt. 
		  Bei solchen Vorfällen kann die Schule ei-
ne Strafanzeige bei der Polizei erstatten, wenn 
Anzeichen für strafbare Handlungen bestehen. 
Andernfalls kann sie der Polizei bloss melden, 
wenn Schülerinnen und Schüler berichten, dass 
sie sich von Anwerbungsversuchen auf dem 
Schulweg bedrängt fühlen (Jugend- und Prä-
ventionspolizei). Im Weiteren kann die Schu-
le Anwerbungs- und Bekehrungsversuche im 
Unterricht thematisieren und die Schülerinnen 
und Schüler sowie die Erziehungsberechtigten 
dafür sensibilisieren. 
		  Ausserdem besteht die Möglichkeit, dass 
die Schulsozialarbeit einbezogen wird. Und 
schliesslich kommt eine Meldung an die Kin-
des- und Erwachsenenschutzbehörde in Be-
tracht, wenn jemand durch die Anwerbungs- 
und Bekehrungsversuche ernsthaft gefährdet 
erscheint. Dies kann der Fall sein, wenn An-
haltspunkte dafür bestehen, dass eine Schülerin 
oder ein Schüler sich radikalisiert und einer re-
ligiös- bzw. gewaltextremistischen Gruppe an-
schliessen könnte.

Philipp Schenker, Juristischer Mitarbeiter 
Abteilung Recht im ED
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Unsicherheit, Panik, Schmerz. Als ich zur Schule ging, 
gab es noch körperliche Züchtigung. Ich war der Klas-
senclown und habe alles, was logisch war, gehasst  : also 
Mathe, Physik … Aber wenn ich an meine Zeit in der 
Ballettschule denke, dann kommen mir Glück und Be-
freiung in den Sinn.

Es gab ein paar Lehrer, die habe ich wirklich sehr ge-
mocht. Zum Beispiel die Französischlehrerin, den 
Sport- und Geografielehrer. Und ich erinnere mich an 
die vielen schönen Mädchen in der Ballettschule.

Ganz klar die Schläge – das war grauenhaft.

Von meinen Eltern verstanden zu werden und vom 
Chelsea Football Club … und von Raquel Welch,  
Charlotte Rampling und dem Nachbarsmädchen.

Im Alter von 12 oder 13 Jahren fand ich Fred Astaire so 
fantastisch, dass ich nur noch tanzen wollte.

Beruf/Funktion  : Ballettdirektor und Chefchoreograph beim Ballett Basel Arbeitsort  : Theater Basel Wohnort  : Basel 
Alter  : 57 Zivilstand  : verheiratet Kinder  : 2

RICHARD WHERLOCK

1.	
Was kommt Ihnen als Erstes in den Sinn, wenn Sie an 
Ihre Schulzeit denken  ? 

2.	
Woran erinnern Sie sich besonders gern  ?

3.	
Was hätten Sie in Ihrer Schulzeit lieber nicht erlebt  ?

4.	
Wovon haben Sie als Kind geträumt  ?

5.	
Wann wussten Sie, dass Sie Balletttänzer werden 
wollen  ?

Disziplin / Stabilität / Selbstbewusstsein / Respekt / 
Teilen / Gefühle ohne Worte auszudrücken / ein Ge-
fühl für Musik und Kunst

Nobody  ! Ich bin so erfüllt und beschäftigt mit dem, 
was ich hier tue. Ich habe den schönsten Job der Welt  !

Der Ballettsaal. Das ist unsere Kreativzentrale.

Open the minds for all forms of knowledge and  : open 
the eyes, the ears and the hearts.
 

Das Wichtigste an der Schule sind doch eigentlich die 
Lehrerinnen und Lehrer. Drum gebt ihnen Zeit, Raum –  
und Visionen.

6.	
Was können Kinder beim Ballett lernen  ?

7.	
Mit wem im Theater würden Sie gern einen Tag 
tauschen  ? Warum  ?

8.
	 Welches ist Ihr Lieblingsort im Theater  ?

9.	
Was sollte die Schule den Kindern mitgeben  ?

10.	
Wenn Sie drei Wünsche frei hätten  : Was würden Sie an 
der Schule ändern  ?  

10 FRAGEN AN … 



SCHULEN 
ZUM KLINGEN BRINGEN
FÜHREN ALS BEZIEHUNGSGESTALTUNG – 
WAS SCHULLEITUNGEN MIT ORCHESTERDIRIGENTEN VERBINDET

Von Peter Wittwer

Was kann Leadership an Schulen bewirken  ? Dieser Frage 

ging die diesjährige Jahrestagung des Netzwerkes Schulent-

wicklung nach, bei dem Referent Michael Schratz im wahr-

sten Sinn des Wortes den Takt angab. Der Vorsteher des Inns-

brucker Instituts für Lehrerbildung und Schulforschung kam 

in seinem Inputreferat zur «  beziehungswirksamen Führung 

als Leadership-Aufgabe  » immer wieder auf interessante Pa-

rallelen zwischen der Schul- und Musikwelt zu sprechen. Mit 

eindrücklichen Bildern von der Probenarbeit des Dirigenten 

Nikolaus Harnoncourt zeigte er, weshalb der Herzschlag von 

Leadership Beziehung ist und beziehungswirksame Führung 

stark vom Entdecken neuer Möglichkeiten lebt. 

Muss man das leidenschaftliche Charisma eines Nikolaus Har-
noncourt haben, um erfolgreich eine Schule leiten zu können  ? 
Diese Frage drängte sich einem nach dem Referat von Michael 
Schratz an der diesjährigen Jahrestagung des Netzwerkes Schul-
entwicklung des Pädagogischen Zentrums PZ.BS geradezu auf. 
Um seine Thesen zur «  Menschenführung  » an Schulen zu illus-
trieren, führte der Dekan der «  School of Education  » an der Uni-
versität Innsbruck den gut hundert Tagungsteilnehmerinnen 
und -teilnehmern (darunter erstmals auch die gesamte Volks-
schulleitung) in Filmausschnitten vor Augen, wie der Stardiri-
gent sein Orchester mit einer emotionalen Parforce-Tour und 
einer guten Prise Humor an seine Grenzen treibt.

AUS DER ROUTINE AUSBRECHEN

Nein, in Schulleitungen brauche es nicht nur Charismatiker 
wie Harnoncourt, beruhigte Schratz eine Tagungsteilnehmerin, 
die in der Diskussionsrunde im Anschluss an das Referat diese 
förmlich im Raum schwebende Frage aufs Tapet brachte. Ent-
scheidend sei, dass jedes Schulleitungsmitglied bereits in der 
Ausbildung lerne, einen authentischen Stil zu entwickeln, der es 
ihm erlaubt im Beziehungsgeflecht eines Schulorganismus Lea-
dership-Aufgaben zu übernehmen. Um eine Schule zum Klingen 
zu bringen, wie dies Schratz in einem seiner zahlreichen Rück-
griffe auf die Musikterminologie als Ziel nannte, müssten Füh-
rungspersonen in der Lage sein, das energetische Feld zwischen 
den Personen und dem System durch persönlichen Kontakt und 
gestaltende Diskussionen zu orchestrieren.
		  Immer wieder plädierte Schratz dafür, den Trampelpfad der 
Routine zu verlassen und auf der Basis guter Beziehungen Neues 
entstehen zu lassen. «  Lernen tun wir, wenn uns etwas widerfährt –  
wenn wir uns weiterentwickeln wollen, müssen wir deshalb zu-
erst mal zur Seite legen, was wir bereits wissen  », stellte der re-

nommierte Bildungsforscher gleich eingangs klar. Statt mit viel 
Aufwand «  best practice  »-Beispiele minimal perfektionieren zu 
wollen, sei es deshalb in der Praxis erfolgsversprechender, nach 
einer «  next practice  » zu streben. Um diesen Schritt machen zu 
können, braucht es, wie Schratz an Modellen ausführlich er-
klärte, kreative Störungen und die Bereitschaft, durch das Bre-
chen eingespielter Regeln tatsächlich etwas Neues entstehen zu  
lassen. 

KREATIVE STÖRUNGEN ALS CHANCE

Schratz illustrierte seine Thesen eindrücklich mit Beispielen aus 
dem Sport und natürlich der Musik  : Im Skispringen oder im 
Hochsprung etwa brauchte es Querdenker wie den Amerikaner 
Dick Fosbury, die sich – anfänglich gegen grosse Widerstände – 
mit revolutionären neuen Techniken durchsetzen konnten, um 

Vom Referat von Michael Schratz nehme ich vor 
allem die Botschaft mit, dass Beziehungsgestaltung 
das Fundament guten Unterrichts ist und zudem 
einen geeigneten Nährboden für nachhaltige Schul-
entwicklung liefert.
Philipp Kaeser, Schulleiter PS Gotthelf 

Für mich ist klar geworden, dass Leadership eng mit Leiden-
schaft für eine Sache verknüpft sein muss. Wenn ich Vor-
gaben umsetzen muss, bei denen die Leidenschaft sich nicht 
ohne Weiteres einstellt, muss ich mit meinem Kollegium 
Wege suchen, wie ich diese mit unseren gemeinsamen Visio-
nen verknüpfen kann.
Tove Specker, des. Schulleiterin Sekundarschule 
Theobald Baerwart

Foto  : Daniele Agnolazza
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Für uns von der Volksschulleitung hat das Referat das Bewusstsein geschärft, dass wir Personen 
in die Schulleitungen wählen müssen, die wirklich Leadership zeigen und nicht einfach nur 
verwalten wollen. Je problematischer die Beziehungen in einem Kollegium sind, desto wichtiger 
ist, dass sie weiter bestehen. Das gilt nach aussen wie nach innen – wenn Schwierigkeiten 
beispielsweise mit Eltern auftauchen, muss die Beziehung verstärkt und nicht abgebaut werden. 
Stefan Camenisch, Leiter Gemeindeschulen Bettingen und Riehen

Die Tagung hat mich bestärkt, im Alltag die ausgetretenen 
Pfade auch mal zu verlassen, denn wie hat Michael Schratz so 
treffend gesagt  : «  Schönheit gibt es nur am Rande des Schei-
terns.  » Wer als Leitungsperson etwas riskiert und dabei von 
seinen Untergebenen Leistung fordert, muss diesen auch Sinn 
bieten können. 
Dagmar Voith Leemann, Rektorin Zentrum für 
Brückenangebote

scheinbar unüberwindbare Leistungsgrenzen durchbrechen zu 
können. Auch Nikolaus Harnoncourt hat in seiner Karriere bei-
spielsweise dadurch, dass er nie mit einem Stock dirigiert, be-
wusst immer wieder Regeln gebrochen und sagte in einem der 
präsentierten Filmausschnitte einmal, er brauche in seinem Or-
chester die Kreativität von jedem Musiker – «  auch und gerade, 
wenn er von meiner Meinung abweicht  ». 
		  Diese Haltung lässt sich, so das Credo von Schratz, auch auf 
das Führungshandeln in der Organisation Schule übertragen. 
Auch in der Schule gehe es letztlich auf allen Ebenen um nicht 
immer unproblematische Beziehungen zwischen Menschen und 
nicht in erster Linie um die Umsetzung von Standards. Die Qua-
lifizierung im Sinn der gegenwärtig viel diskutierten Vermitt-
lung von Kompetenzen sei zwar unbestrittenermassen eine der 
zentralen Aufgaben, die die Schule wahrzunehmen habe. Eben-

so wichtig sei aber die Sozialisierung, im Sinn einer Befähigung 
neuer Mitglieder zur Teilhabe an einer Gesellschaft, und die Sub-
jektwerdung, die es einem erlaubt, «  der Mensch zu werden, der 
man sein könnte  ». 

WERTSCHÄTZENDE AKZEPTANZ

Im Organismus Schule kommt den Schulleitungen in diesem 
komplexen Prozess eine grosse Verantwortung zu, wobei Ver-
antwortung auch sehr viel mit der Fähigkeit zu antworten zu tun 
habe, betonte Schratz. Eng verknüpft mit der Leadership-Verant-
wortung ist für ihn die Fähigkeit zu wertschätzender Akzeptanz, 
die nicht beim anderen beginne, nicht unter Zeitdruck entstehen 
könne und sich natürlich vor allem im Umgang mit Widerstän-
den zeige, die im Sinn der oben genannten kreativen Störungen, 
Chancen zur Weiterentwicklung einer Schule bieten.  
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EMOTIONEN, RESOLUTIONEN 
UND LEISTUNGSERWARTUNGEN
KÄMPFERISCHE TÖNE AN DER ZWEITEN GESAMTKONFERENZ DER KSBS 
IN DER ST. JAKOBSHALLE

Von Christoph Tschan, Mitglied des Leitenden Ausschusses der KSBS

Bei schönstem Frühlingswetter haben sich am 18. März über 2000 Lehrpersonen in der gros-

sen St. Jakobshalle zur 86. Jahresversammlung der Basler Lehrerinnen und Lehrer einge-

funden. Die Veranstaltung fand zum zweiten Mal unter dem Namen «  Gesamtkonferenz der 

Kantonalen Schulkonferenz Basel-Stadt (GEKO)  » statt.  

Die Slam-Poeten Valerio Moser und Marco Gurtner begrüssen ihr Publikum mit den Worten 
«  Jetzt geht’s los, jetzt starten wir die Maschine.  » Und dann legen sie los  : In beachtlicher Geschwin-
digkeit und Präzision reihen sie Wort an Wort, Takt an Takt, Vers an Vers zu einem Geräusch- und 
Klangteppich aneinander, erzählen Geschichten aus ihrem ehemaligen Schulalltag und laden das 
Publikum mit ihrem «  Busbeat  » ein auf eine spannende Reise in die nahe und weite Welt. Spätes-
tens nach dieser letzten Einlage ist das Publikum hellwach.

«  Die Konferenz wird sehr oft als zwang-

hafte Pflichtveranstaltung gesehen. 

All diejenigen, die nicht dabei waren, 

haben etwas verpasst. Es ist gelungen, 

ein Wir-Gefühl herzustellen.  »
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ANSPRACHE VON PRÄSIDENTIN GABY HINTERMANN 

Gaby Hintermann würdigt als Präsidentin der Kantonalen 
Schulkonferenz zu Beginn ihrer Rede die sehr wertvolle Ar-
beit der Konferenzvorstände, die an ihrer Schule eine beson-
ders wichtige Aufgabe übernommen haben  : «  Sie sind das Fun-
dament oder die Lebensader der ganzen Organisation, denn sie 
versorgen Vorstand und Leitenden Ausschuss mit Informationen, 
Stimmungsbildern, Anfragen und Gebrodel aus der Gerüchte-
küche.  » Ausserdem zeigt sie die Wichtigkeit des Synodaltags an 
sich auf und macht fein auf unterschiedliche, identitätsstiftende 
Momente des Morgens aufmerksam. 
		  Im Mittelpunkt ihrer Rede steht das Konstrukt der KSBS als 
offizielles Mitspracheorgan aller Lehr- und Fachpersonen an 
den öffentlichen Schulen in Basel-Stadt. Vehement bestreitet die 
Präsidentin den Vorwurf einer Tageszeitung, der Leitende Aus-
schuss sei befangen und gekauft, und legt dar, wie die Organi-
sation funktioniert und mit dem gewerkschaftlichen Verein FSS 
zusammenspielt. Die KSBS ist basisdemokratisch und vertritt 
gegenüber den Behörden und der Öffentlichkeit die Meinungen 
der Lehr- und Fachpersonen  : «  Mich kaufen zu wollen, wäre also 
denkbar schlecht investiertes Geld, weil es ihre Meinung nicht 
ändern würde, solange Sie sich äussern und einmischen  », sagt 
sie in ihrer Ansprache an die Lehr- und Fachpersonen. 

In ihren direkt an Regierungsrat Eymann gerichteten Wor-
ten bringt die Präsidentin den Unmut der Basis über einzel-
ne Sparmassnahmen im Schulbereich zum Ausdruck  : Mit der 
Schliessung der Leihmittelzentrale, der Streichung von Unter-
stützungsangeboten für die Tagesbetreuung, der Erhöhung der 
durchschnittlichen Klassengrössen auf der Primarstufe und den 
Einsparungen bei der integrativen Schule sind die Basler Lehr-
personen überhaupt nicht einverstanden. 

«  Vielen Dank auch für die klaren Worte 

zu den Sparmassnahmen.  »

«  Wer anwesend war, konnte viel positive 

Energie, viel Gehaltvolles, Stimulierendes 

mitnehmen. Von Witz über Rührung bis 

Besinnung war alles drin.  »

«  Witzig, frech, engagiert, kurzweilig, 

spannend, wortreich, bunt, locker, 

wohlwollend, unterstützend, fordernd 

und fördernd, anregend und mit viel 

Herzblut aller Beteiligten. Kurz  : 

die beste KSBS in meiner 30-jährigen 

Schulkarriere  !  »
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REGIERUNGSRAT EYMANN 

ZU DEN SPARMASSNAHMEN

Regierungsrat Christoph Eymann nimmt in seiner Rede Stel-
lung zu den Sparmassnahmen und sichert seinem Personal zu, 
den Entscheid, die Leihmittelzentrale zu schliessen, nochmals 
zu überdenken und Lösungen anzubieten, die die Durchführung 
von Winterlagern nicht gefährden. Er habe sich auf der politi-
schen Bühne dafür eingesetzt, dass es zu keiner Pflichtstunden-
zahlerhöhung und zu keiner Streichung der Altersentlastung ge-
kommen ist.
		  Im Zentrum von Christoph Eymanns Rede steht die Inte-
gration beziehungsweise die «  Erneuerung  » des Gesamtsystems 
durch das bessere Zusammenspiel von Politik, Bevölkerung und 
Interessensverbänden mit dem Ziel, das Gemeinsame und damit 
auch die Schulen zu stärken. Er verspricht den Lehrpersonen und 
den Schulsekretariaten eine geringere administrative Belastung 
durch eine neue Software im Bereich der Schulverwaltung. Ob er 
diese Software noch als Vorsteher des Erziehungsdepartements 
erleben darf, stellt er mit seiner Ankündigung, dass er bei dieser 
Veranstaltung zum 15. Mal und gleichzeitig zum zweitletzten Mal 
als Erziehungsdirektor sprechen werde, allerdings in Frage.

RÜCKTRITTE AUS DEM LEITENDEN AUSSCHUSS

Mit Dorothee Miyoshi, Sekretariat, und Beat Siegenthaler, Proto-
kollführer, geben gleich zwei Personen aus dem Leitenden Aus-
schuss ihren Rücktritt auf Ende des Schuljahres bekannt. Zwei 
Persönlichkeiten mit insgesamt 30 Jahren Erfahrung, die die 
Staatliche Schulsynode und in jüngster Zeit die Kantonale Schul-
konferenz geprägt haben, werden mit einigen Tränen und Stan-
ding Ovations schweren Herzens verabschiedet. Als Ersatz wird 
Marianne Schwegler mit überwältigendem Mehr in den Leiten-
den Ausschuss gewählt. Für den noch freien Platz werden Be-
werbungen ab sofort auf der Geschäftsstelle entgegengenommen. 

DREI RESOLUTIONEN 

Im Vergleich zu den Vorjahren gibt sich die Organisation KSBS 
an der GEKO kämpferischer und tut ihren Unmut auch gegen-
über der Öffentlichkeit deutlich kund. Alle drei Resolutionen, 
die vom Leitenden Ausschuss vorgelegt wurden, werden mit 
grossem Mehr verabschiedet. Adressat ist bei allen Resolutionen 
das Erziehungsdepartement beziehungsweise der Regierungsrat. 
Inhaltlich wehren sich die Basler Lehrpersonen gegen das Sparen 
bei der integrativen Volkschule, machen sich stark für die Erhal-
tung der Einführungs- und Fremdsprachenklassen und fordern 
auch Weiterbildungsangebote für den 1. Zyklus, das heisst für die 
ersten vier Jahre im Kindergarten und den ersten beiden Primar-
schulklassen. Lehrpersonen auf dieser Schulstufe sollen nieder-
schwellige, freiwillig leistbare, berufsbegleitende und kantonal 
anerkannte Weiterbildungen besuchen können. 

«  LEISTUNGSERWARTUNGEN VON LEHRPERSONEN – 

EINE PÄDAGOGISCHE HERAUSFORDERUNG  »

Professor Dieter Rüttimann, der dieses Jahr als Hauptreferent an 
der GEKO auftritt, ist Primarlehrer, Schulleiter und Dozent am 
Institut Unterstrass der Pädagogischen Hochschule Zürich. Er 
versteht es, seine Zuhörer direkt mit Unterrichtssituationen aus 
dem Film «  La classe entre les murs  » zu konfrontieren und lässt 

«  Das war saugut.  »

«  Mutig, klar, frisch, schlagfertig, strahlend, 

leidenschaftlich – ich bin begeistert  !  »

«  Farbig und freudig war es und noch nie 

haben wir so viel gelacht. Für den 

Unterricht habe ich ein paar wichtige 

Impulse erhalten.  »
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«  Ihr habt mit den zwei Slam-Poeten 

beeindruckende junge Menschen 

ausgesucht [...]. Ausserdem konnte ich 

sogar einen Pausen-Kaffee ergattern ...  »

«  Ein grosser Dank an alle Mithelfer und 

Mithelferinnen, die diesen Morgen für mich 

zu einem identitätsstiftenden Moment 

haben werden lassen. Schön, hier in Basel 

Lehrperson sein zu dürfen.  »

GELUNGENER SCHLUSSPUNKT MIT SLAM POETRY

Zum Abschluss kommen nochmals die Slam-Poeten auf die Büh-
ne und begeistern das Publikum mit einem philosophischen 
Beitrag zu Kant und einer Schulgeschichte einer zerbrochenen 
Nähnadel. Pünktlich gegen Mittag kann Gaby Hintermann die 
Veranstaltung schliessen und sich bei den Anwesenden für ihr 
Engagement an den Basler Schulen bedanken. «  Ich bin stolz,  
eine Lehrerin – eine von Ihnen – zu sein.  » Im kommenden  
Jahr wird die Gesamtkonferenz am 2. März 2016 trotz Umbau der 
St. Jakobshalle am gleichen Ort stattfinden können.  

Der Leitende Ausschuss der KSBS bedankt sich für die vielen 
spontanen und motivierenden Rückmeldungen, ist offen 
für weiteres Feedback und freut sich vor allem auch über allerlei 
Anregungen und Ideen für die GEKO 16. Schicken Sie ein 
Mail an sekretariat@ks-bs.ch

die Lehrpersonen in Kleingruppen diskutieren, wie auf gezeigte 
Situationen reagiert werden könnte. 
		  Einige mutige Lehrpersonen getrauen sich, nach gutem Zu-
reden von Rüttimann, ihre Handlungsoptionen per Mikrofon 
der Gesamtheit mitzuteilen. Im theoretischen Teil wird anhand 
von Statistiken gezeigt, wie negative und positive Leistungser-
wartungen der Lehrpersonen auf die Schülerinnen und Schüler 
abfärben und diese in ihrem Handeln selbst beeinflussen.   
		  Als Fazit empfiehlt Dieter Rüttimann, grundsätzlich positive 
Leistungserwartungen gegenüber den Schülerinnen und Schü-
lern zu vermitteln, offene und auch anspruchsvolle Fragen zu 
formulieren und deren Beantwortung von allen einzufordern, 
auch von den Schwächeren. Zudem plädiert er dafür, mehr 
«  Marge  » bei der Beurteilung von fremdsprachigen Knaben 
aus bildungsfernen Schichten zu geben.   

Dieter Rüttimann gab mit seinem Referat zu den 
Leistungserwartungen von Lehrpersonen wertvolle 
Denkanstösse zur vorurteilsfreien Bewertung von 
Schülerinnen und Schülern. Fotos  : Christoph Zacher
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In den Berg und auf den Berg
Die St. Beatus-Höhlen und das Niederhorn zählen zu den beliebtesten Ausflugszielen am Thunersee. Gruppen erleben hier 

Erdgeschichte hautnah von bis zu 400’000 Jahren in einer Stunde. Das Niederhorn fasziniert mit dem weltbekannten Panorama 

von Eiger, Mönch und Jungfrau sowie vielen Angeboten für Junge und Junggebliebene. Profitieren Sie von attraktiven

RailAway-Angeboten.

St. Beatus-Höhlen - ein faszinierendes Naturschauspiel
Ein schöner Spaziergang führt von der Schiffländte oder der Bushaltestelle durch den Wald hinauf zum Höhleneingang. Mehrere 

Brücken überqueren den aus der Höhle stürzenden Wasserfall. Vom weitverzweigten Höhlensystem sind zirka 14 Kilometer

erforscht. Davon ist 1 Kilometer dank elektrischer Beleuchtung und gesicherten Pfaden bequem begehbar.

Der Rundgang durch die Grotten führt Sie durch gewaltige Tropfsteinformationen, weite Hallen und Schluchten. Lassen Sie

sich von den einzigartigen Formen und Farben bezaubern. Das Erlebnis dieser einmaligen Naturwelt unter der Erde wird

Sie ins Staunen versetzen! 

Für Schulen bietet der Kinderspielplatz mit Drehkarussell, Drachenrutschbahn, Grillstelle und Sitzgelegenheiten eine

willkommene Möglichkeit für eine Pause.

Beatushöhlen-Genossenschaft - Tel. 033 841 16 43 - info@beatushoehlen.ch - beatushoehlen.ch

Niederhorn - mit Abstand mehr Abwechslung und Spass
Bequem bringen Sie die Standseil- und Gruppenumlaufbahn auf das Niederhorn. Ein unvergleichbares Panorama von See,

dem weltbekannten Dreigestirn mit Eiger, Mönch und Jungfrau, Hochmoore von nationaler Bedeutung, Karstfelder sowie eine 

schützenswerte Flora erwarten Sie. Die reiche Tierwelt kann Dank der geführten Wildbeobachtung erlebt werden.

Frühaufsteher werden mit etwas Glück mit dem aussergewöhnlichen Anblick von Steinböcken, Gämsen, Murmeltieren und

dem König der Lüfte - dem Steinadler - belohnt. Ob wandern, Alpen-OL, Trotti-Biken, grillieren oder die Natur beobachten - eine

Schulklasse kann auf dem Niederhorn allerhand erleben! Der Alpen-OL führt entlang des Wanderweges vom Niederhorn nach

Vorsass. Wer Lust hat, kann bei einer Brätlistelle einen Halt einlegen und picknicken. Von Vorsass geht’s weiter mit den be-

liebten Trotti-Bikes nach Beatenberg.

Niederhornbahn AG

Tel. 033 841 08 41

info@niederhorn

niederhorn.ch



DIE KANTONALE SCHULKONFERENZ (KSBS) SUCHT 

AUFGRUND EINES RÜCKTRITTS PER SCHULJAHR 2015/16 EIN

NEUES MITGLIED IM LEITENDEN AUSSCHUSS.

Voraussetzungen für diese abwechslungsreiche und anspruchsvolle Tätigkeit sind eine 

unbefristete Anstellung an den öffentlichen Schulen im Kanton Basel-Stadt sowie die Be-

reitschaft, sich neben der Unterrichtstätigkeit für die Anliegen der Basler Lehr- und Fach-

personen zu engagieren. Ausserdem ist ein ausgeprägtes Interesse an Fragen der Schulent-

wicklung wichtig. Die Arbeit im Leitenden Ausschuss ist entlastet.

Die KSBS freut sich auf Ihre Bewerbung und steht gerne für nähere Auskünfte zur Verfügung.  
Bei Fragen wenden Sie sich bitte an Gaby Hintermann (Präsidentin der KSBS) oder Jean-Michel 
Héritier (Vizepräsident der KSBS) unter der Telefonnummer 061 267 63 71.

Wir bitten Sie, Ihre Bewerbung bis zum 22. April 2015 schriftlich an die Geschäftsstelle der Kanto-
nalen Schulkonferenz, Claramattweg 8, Postfach, 4005 Basel, oder per E-Mail an 
sekretariat@ks-bs.ch zu senden.

KSBS-MITTEILUNGEN
NEUES MITGLIED 
FÜR LEITENDEN AUSSCHUSS GESUCHT

Infolge einer beruflichen Neuorientierung wird Dorothee Miyoshi leider per En-
de Schuljahr 2014/15 aus dem Leitenden Ausschuss zurücktreten. Die KSBS be-
dankt sich bei ihr für das stets professionelle elfjährige Engagement zugunsten 
der Basler Schulkonferenzen und wünscht ihr für die Zukunft nur das Allerbes-
te. Aufgrund dieses Ausscheidens sucht die KSBS per Sommer 2015 eine valable 
Nachfolgerin oder einen valablen Nachfolger. Bewerbungen dafür sind ab sofort 
willkommen (vgl. auch Inserat)  !

MITGLIEDER FÜR ARBEITSGRUPPE GESUCHT

Für die kantonale AG «  Austausch und bilingualer Unterricht  » sucht die KSBS je 
eine Lehrperson der Primarschule und der Sekundarstufe I. Interessierte Fachleu-
te sind gebeten, sich bis 30. April 2015 entweder unter sekretariat@ks-bs.ch oder 
direkt bei brigitta.kaumann@bs.ch zu melden. Die Ausschreibung sowie weitere 
Informationen befinden sich auf der KSBS-Website unter www.ks-bs.ch.
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KRANK SEIN  ? NEIN DANKE  !
EINE FREI ERFUNDENE STORY PLUS FAKTEN RUND UMS THEMA 
«  STELLVERTRETUNG  »

Von Jean-Michel Héritier

Auch Lehrerinnen und Lehrer werden krank. Früher oder spä-

ter trifft es wohl jedes FSS-Mitglied einmal. Gut beraten ist 

dabei, wer die wichtigsten Abläufe und Mechanismen in die-

sem Falle schon intus hat, bevor Bakterien und Viren diese 

in Erinnerung rufen.

PROLOG

6 Uhr, der Wecker rasselt. Das verflixte Thermometer zeigt in 
die Nähe von 39 Grad, und es handelt sich dabei um meine In-
nentemperatur. Die Tiefe meiner Kehle fühlt sich an wie nach ei-
nem Tagesritt durch die Sahara. Ein hinterhältiges Hämmerchen 
pocht erbarmungslos an meine Schläfen, und der Bauch grum-
melt griesgrämig im Takt dazu. Beim ersten Versuch aufzuste-
hen, erfasst mich ein Schüttelfrost wie einst im Biwak hoch über 
dem Gotthard. Es besteht kein Zweifel  : Eine dieser tierischen 

Grippen hat mich heimgesucht. Die Selbstdiagnose lautet un-
ausweichlich  : Ich bin krank.
		  Den schwindelerregenden Hoch- und Tiefgefühlen vermeint-
lich trotzend, vollbringe ich es bereits im dritten Anlauf, die er-
sehnte Stimme meiner verschlafenen Schulleiterin am Handy zu 
erlauschen. «  Du auch noch  !  », lauten ihre ersten tröstenden Wor-
te. Sie werde schauen, was sich machen lässt, stöhnt sie noch in die 
Leitung, bevor sie mich wieder in die Zweisamkeit mit der durch-
geschwitzten Bettdecke entlässt. «  Bingo  », durchfährt es mich, 
es ist Grippewelle, und ich surfe zuoberst mit. Jetzt ist sie also 
da, die Zeit, in der alle Vikarinnen und Vikare Hochkonjunk-
tur haben und zugleich so rar sind wie gute Ärzte in Grönland. 
 		  Das Hoffen auf meine Schulleiterin verschafft mir kurzzeiti-
ge Linderung. Bestimmt sucht sie zielgerichtet und mit zuneh-
mender Verzweiflung nach einer valablen Stellvertretung, die 
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sich während der nächsten paar Tage rührend um meine bereits 
ziemlich ausgedünnte Lieblingsklasse kümmern könnte. Ich ver-
suche mich vollständig in die Obhut des grenzenlosen Vertrau-
ens zu begeben und lehne mich fast schon entspannt zurück auf 
mein gut befeuchtetes Kissen. Doch irgendwie mag die Unruhe 
nicht so recht von mir weichen, und die Fieberkurve scheint mit 
jeder nachrichtenlosen Minute weiter anzusteigen. Was, wenn 
die Botschaft lauten sollte  : «  Wir haben niemanden  !  »  ? 

AUFGABE FÜR DIE SCHULLEITUNG 

Vom Schulgesetz her betrachtet, scheint der Fall klar geregelt. 
Die Schulleitung hat dafür zu sorgen, dass der Unterricht nicht 
eingestellt werden muss. Sie stellt bei Erkrankung der Lehr-
person eine Stellvertreterin oder einen Stellvertreter befristet 
an (§97). Unterstützt werden die Schulleitungen bei dieser an-
spruchsvollen Aufgabe einerseits vom eigenen Schulsekretari-
at. Andererseits können sie auch auf eine zentrale Dienstleis-
tung seitens der Volksschulleitung zählen, welche einen Pool mit 
«  Springerinnen und Springern  » unterhält. Diese werden gerne 
zusammen mit weiteren Vikariatspersonen «  solange Vorrat  » 
weitervermittelt. Erfahrungsgemäss jedoch verkürzt sich diese 
wertvolle Liste gerade während der alljährlichen Grippesaison 
rasant (vgl. Bericht Seite 4).

KEINE STELLVERTRETUNG DA – WAS NUN  ?

Ist eine Stellvertreterin oder ein Stellvertreter nicht sogleich ein-
setzbar, besteht auf den oberen Schulstufen die Möglichkeit, dass 
einzelne Lektionen ausnahmsweise ausfallen. Im Kindergarten 
und in der Primarschule ist dies seit Einführung der «  Block-
zeiten  » Mitte der Neunzigerjahre nicht mehr möglich. Hier ga-
rantiert die Schule dafür, dass die Kinder während der Unter-
richtszeiten ausnahmslos betreut sind. Kann im Krankheitsfall 
der Lehrperson nicht rechtzeitig eine Stellvertretung organisiert 
werden, muss diese Betreuungspflicht auf andere Weise vollzo-
gen werden. Dann kommen die aus pädagogischer Sicht weniger 
ideal erscheinenden Szenarien wie die Verteilung der verwaisten 
Schülerinnen und Schüler auf andere Lerngruppen oder die Ab-
berufung von Lehrpersonen anderer Klassen aus deren Parallel-
unterricht schon mal vor.

DAS DILEMMA DER KRANKEN LEHRPERSON

Ist Letzteres der Fall, entsteht für die kranke Lehrperson oft eine 
Dilemma-Situation  : Soll sie trotz Krankheit weiter unterrichten, 
damit andere Kolleginnen und Kollegen nicht zusätzlich belas-
tet werden  ? Vordergründig betrachtet, scheint dieser Gedanke 
einleuchtend und geradezu verlockend zu sein. Aus FSS-Sicht 
überwiegen hier bei näherer Betrachtung jedoch die Nachteile  : 

–	 Die Weiterverbreitung des Infekts durch Ansteckung ist so-
wohl im Klassenraum als auch im Lehrerpersonenzimmer pro-
grammiert. 

–	 Der Heilungsverlauf der aktuellen Krankheit wird durch die 
wie gewohnt äusserst anforderungsreiche Unterrichtsarbeit mit 
Sicherheit nicht beschleunigt. Solch verschleppte Genesungspro-
zesse führen später nicht selten auch zu Komplikationen oder 
Burnouts. 

–	 Die Übersicht über die tatsächliche Anzahl kranker Lehrerin-
nen und Lehrer leidet sowohl bei den Schulleitungen als auch bei 
der kantonalen Zentrale. Dies wiederum birgt das Risiko, dass in 
Zukunft Springerinnen und Springer nicht mehr in ausreichen-
der Zahl angestellt werden.

RECHT AUF STELLVERTRETUNG

Laut Personalgesetz achtet der Arbeitgeber auf die Gesundheit 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Er trifft die dafür erfor-
derlichen Massnahmen (§14), wozu auch die Organisation von 
Stellvertretungen gehört. Das Risiko eines Lohnausfalls besteht 
bei Krankheit vorerst nicht. Die Absenzen werden als Arbeitszeit 
angerechnet (Arbeitszeitverordnung §17). Die ersten drei Krank-
heitstage müssen nicht belegt werden. Ab dem vierten verpass-
ten Arbeitstag ist jedoch ein Arztzeugnis auf eigene Kosten bei-
zubringen (§16). Auch bei längerer krankheitsbedingter Absenz 
haben die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer weiterhin An-
spruch auf Lohnfortzahlung, und zwar bis zur Wiedererlangung 
ihrer Arbeitsfähigkeit (Personalgesetz §26). Allerdings gilt dieser 
Schutz nicht unbeschränkt. Denn nach spätestens 16-monatiger 
ganzer oder teilweiser Arbeitsverhinderung wegen Krankheit 
endet das Arbeitsverhältnis im entsprechenden Umfang (§34), 
ohne dass deswegen explizit eine Kündigung ausgesprochen wer-
den muss. 
		  In den Gemeindeschulen Bettingen und Riehen besteht die-
ser «  Krankheitsschutz  » übrigens etwas weniger langfristig (wäh-
rend «  nur  » 365 Tagen). All diesen gesetzlichen Regelungen im 
Kanton Basel-Stadt ist gemeinsam, dass der Arbeitnehmerschutz 
nicht nur bei Krankheiten, sondern auch bei Absenzen infolge 
eines Unfalls besteht.

EPILOG

Der ersehnte Anruf kommt kurz nach halb acht Uhr. Zu ihrem 
ernsthaft tiefen Bedauern teilt mir meine Schulleiterin mit, dass 
sie für heute trotz intensivster Bemühungen keine Stellvertre-
tung organisieren konnte. Ob ich nicht doch vielleicht auf die 
Zähne beissen könnte, möchte sie noch wissen. «  Na dann  », ent-
gegne ich und hülle mich gleich mehrfach in Fleece und Schaf-
wolle. Wie hiess dieses allheilende Grippemedikament aus der 
TV-Werbung doch gleich wieder  ? 

Posthum  : Diese Geschichte ist frei erfunden und hat sich so 
nie zugetragen. Eine eventuelle Ähnlichkeit mit realen 
Personen wäre also rein zufällig und ist nicht beabsichtigt. 
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NEIN ZUM ABBAUPAKET 
DER BASLER REGIERUNG  !
WIR STOPFEN EUER 70-MILLIONEN-LOCH NICHT  !

Unter diesem Motto organisiert die FSS zusammen mit an-

deren Staatspersonalverbänden und weiteren Organisatio-

nen am 15. April eine Protestaktion auf dem Marktplatz. Die 

Personalverbände lehnen alle Sparmassnahmen ab.

Dorothee Miyoshi, Vizepräsidentin FSS

Gemäss dem Entlastungspaket der Regierung für die Jahre 2016 
und 2017 sind von den insgesamt 65 Mio. Franken deren 12 Mio. 
Franken im Personalbereich einzusparen.
Dieses Ziel soll mit den folgenden Massnahmen erreicht werden  :

–	 Vollumfängliche Überwälzung der Prämien der Nichtbetriebs-
unfallversicherung NBU, die heute zu zwei Dritteln durch den 
Arbeitgeber Basel-Stadt bezahlt werden, auf die versicherten Mit-
arbeitenden. Durch diese Regelung spart der Kanton rund 7,6 
Mio. Franken. Dies bedeutet für jeden Arbeitnehmer Mehrkos-
ten von ca. 1% des monatlichen Bruttolohnes.

–	 Abschaffung der Anerkennungsprämie, die mit jährlichen Kos-
ten von ca. 1,3 Millionen Franken budgetiert ist. Dieser Bereich 
tangiert die Lehrpersonen nicht besonders.

–	 Reduktion des Dienstaltersgeschenks von aktuell etwa 6 Mo-
natslöhnen innerhalb 40 Dienstjahren auf deren 2.

MEHR EINNAHMEN GENERIEREN

Das 70-Millionen-Loch in der Kantonskasse wurde vor allem 
durch die Unternehmenssteuerreform II verursacht. Dass die 
Kantons- und Spitalangestellten, die Schulkinder und Lehrper-
sonen, die Beihilfebezügerinnen und -bezüger, die Menschen mit 
Behinderung usw. nun dieses Loch stopfen müssen, lehnt die FSS 
zusammen mit den anderen Staatspersonalverbänden ab. Das 
Finanzproblem soll bei den Einnahmen gelöst werden. Die Un-
ternehmersteuerreform II muss korrigiert werden, die Steuern 
für die Profiteure dieser Reform sind entsprechend nach oben 
anzupassen.

ARBEITSZEITVERKÜRZUNG STATT WEITERER 

VERSCHLECHTERUNGEN FÜR DAS PERSONAL

Nach den Verschlechterungen bei der Pensionskasse (Rentenal-
ter 65 und höhere Beiträge für die Versicherten über 55) kommt 
es für die FSS nicht in Frage, dass das Personal massive Abstri-
che beim Dienstaltersgeschenk und höhere Lohnabzüge für die 
NBU-Prämie einstecken muss. Statt dass erneut beim Personal 
gespart wird, fordert die FSS zusammen mit den anderen Staats-
personalverbänden eine Arbeitszeitverkürzung auf ein zeitge-
mässes Mass, damit die Angestellten das Rentenalter 65 über-
haupt gesund erreichen. 

NEIN AUCH ZU WEITEREN SPARVORHABEN DES ED

Absolut kein Sparpotential gibt es im Bereich Förderung und 
Integration. Das Erziehungsdepartement will rund eine Million 
Franken einsparen, indem es das separative Angebot verkleinert. 
Die Umsetzung des politischen Willens einer integrativen Schu-
le hat ihren Preis und kann nicht der Konjunkturlage angepasst 
werden. Werden irgendwo Mittel frei, weil ein Angebot aufgelöst 
oder nicht ausgeschöpft wurde, entsteht kein Sparpotential. Die-
ses Geld muss den Kindern und Jugendlichen der Regelschule 
zukommen, um damit Teamteaching, Förderstunden oder an-
dere Unterstützungsmassnahmen zu ermöglichen.
		  Zu diesem Thema wurde an der Gesamtkonferenz der Kanto-
nalen Schulkonferenz eine Resolution zuhanden des Erziehungs-
departements verabschiedet (vgl. Seite 32).

KEINE KLASSENVERGRÖSSERUNGEN

Als weitere Sparmassnahme ist die Erhöhung der durchschnittli-
chen Klassengrösse sowohl auf der Primar- wie auch auf der Se-
kundarstufe vorgesehen. Auch wenn mit dieser Massnahme die 
gesetzlichen Höchstzahlen nicht überschritten werden, ist die 
FSS damit nicht einverstanden. Diese Massnahme kann nicht 
abschliessend gesteuert werden und kann somit in Bezug auf 
Heterogenität schon sehr belastete Klassen treffen und dadurch 
das «  Unglück  » doppelt verteilen. Zusammen mit dem LCH for-
dert die FSS eine Klassenrichtgrösse von 20 Schülerinnen und 
Schülern.

WEITERHIN SKIS FÜR SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER

Auch mit der geplanten Sparmassnahme bei der Leihmaterial-
zentrale im Sportamt ist die FSS nicht einverstanden. Eben noch 
wurde die Skilager-Tradition hochgelobt (BSB 1 – 2015), nun wird 
mit der Aufhebung der Leihmaterialzentrale die Durchführbar-
keit der Lager massiv erschwert. Die FSS ist daran, mit dem ED 
eine bessere Lösung auszuhandeln.

VIELGENUTZTES ANGEBOT KIS VOR ORT, 

BEREICH TAGESSTRUKTUR

Nicht nachvollziehbar ist der Entscheid des Erziehungsdeparte-
ments, das wertvolle Angebot Krisenintervention vor Ort für die 
Tagesstrukturen nicht mehr weiterzuführen. Rund 50 schuler-
gänzende Tagesstrukturangebote haben den Auftrag, Tausende 
von Schülerinnen und Schülern aus drei Dutzend Nationen zu 
begleiten, zu fördern und zu integrieren, dies gemäss dem inte-
grativen Auftrag, den die Politik erteilt hat. Hinzu kommt, dass 
ein beträchtlicher Anteil der Kinder in belasteten Familiensitu-
ationen lebt. Um diesen pädagogischen Auftrag professionell er-
füllen zu können, benötigen die Tagesstrukturen eine fundierte 
sozialpädagogische Fachberatung. Hier gilt es in Betracht zu zie-
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hen, dass der Bereich der sozialpädagogischen Arbeit im Volks-
schulleitungsgremium fachlich geschult vertreten ist.

PROTESTAKTION AM 15. APRIL

Aus all diesen Gründen ruft die FSS zusammen mit den anderen 
Staatspersonalverbänden und weiteren Organisationen zu einer 
grossen Kundgebung gegen die Sparvorhaben der Regierung auf. 
Die Geschäftsleitung der FSS wünscht sich eine grosse aktive So-
lidaritätsbekundung ihrer Mitglieder. Gemeinsam können wir 
unserem Protest das nötige Gewicht verleihen  !

DIE NICHTBETRIEBSUNFALLVERSICHERUNGSPRÄMIE WIRD VOLL AUF DAS PERSONAL 

ABGEWÄLZT.

			   Arbeitgeber	 Angestellte
NBU-Prämie bisher	 2/3	 0,94%	 1/3	 0,47%
NBU-Prämie neu	 0	 0	 3/3	 1,41%
Einsparung  : CHF 7,6 Mio

DAS DIENSTALTERSGESCHENK DAG SOLL MASSIV ZUSAMMENGESTRICHEN WERDEN.

Dienstjubiläum	 DAG bisher	 DAG neu
			   Geld oder Zeit 	 Ausschliesslich in Zeit
10 Jahre	 ¼ Monatslohn 	 2 Wochen bezahlter Urlaub
15 Jahre	 ¼ Monatslohn	 —
20 Jahre	 ½ Monatslohn	 2 Wochen bezahlter Urlaub
25 Jahre	 1 Monatslohn	 —
30 Jahre	 1 Monatslohn	 2 Wochen bezahlter Urlaub
35 Jahre	 1 Monatslohn	 —
40 Jahre	 2 Monatslöhne	 2 Wochen bezahlter Urlaub
Total	 6 Monatslöhne	 2 Monatslöhne

ÜBERGANGSREGELUNG  :

Wer vom 1.1.2016 bis 31.12.2020
–	 das 15. Dienstjubiläum hat, bekommt eine Woche bezahlten Urlaub
–	 das 25. oder 35. Dienstjubiläum hat, bekommt zwei Wochen bezahlten Urlaub
Der altrechtliche Besitzstand von 1995 entfällt Ende 2020.

Die Geschäftsleitungsmitglieder 
Jean-Michel Héritier (links) 
und Christoph Tschan übergeben 
Basler Grossrätinnen und 
Grossräten vor dem Rathaus die 
Position der Staatspersonal-
verbände zu den geplanten Spar-
vorhaben.

Basler Schulblatt  Nr. 3 / 2015  Freiwillige Schulsynode

39



BERICHT 
AUS DEM GROSSEN RAT
Im März standen neben persönlichen Vorstössen zu Bildungslandschaften, Einführungsklas-

sen oder HSK-Kursen vor allem Auswirkungen des Sparprogramms auf die Schulen auf der 

bildungspolitischen Traktandenliste des Grossen Rates. Abgelehnt wurde ein Vorstoss, der 

auf eine Verlegung der GEKO in die unterrichtsfreie Zeit abzielte.  

Budgetpostulat versuchte Heidi Mück (BastA) 
die Anhebung der Maximalzahlen pro Klasse 
zu verhindern  ; Annemarie Pfeifer (EVP) ver-
suchte mit demselben Instrument, die Einspa-
rung einer Million Franken im Bereich der ver-
stärkten Massnahmen zu verhindern. Die Aus-
teritätsbefürworter behielten die Oberhand. 
		  Regierungsrat Eymann argumentierte, dass 
die gesetzlich zulässigen Klassengrössen noch 
lange nicht ausgeschöpft seien und man ja auch 
oft in Halbklassenunterricht und Teamteaching 
arbeite. Aufgrund einer zu sorgfältigen Budge-
tierung im Bereich der verstärkten Massnah-
men habe man zudem auch dort noch Geld üb-
rig. So seien sämtliche Einsparungen zu verkraf-
ten. Mit 61 zu 14 Stimmen wurde das erste, mit 
58 zu 17 Stimmen das zweite Budgetpostulat ab-
geschmettert. 

TAGESSTRUKTUREN UND 

BILDUNGSLANDSCHAFTEN

 Ein neuer Anzug von Franziska Roth (SP) ver-
langt, dass bedarfsgerechtere Tagesferien und 
Tagesstrukturen, insbesondere für die jüngsten 
Kinder, eingerichtet werden. Der Grosse Rat hat 
den Anzug mit 69 zu 13 Stimmen überwiesen.  
		  Ein Anzug von Sarah Wyss (SP) für die 
nachhaltige Weiterführung der Schulentwick-
lungsprojekte, die im Rahmen der Bildungs-
landschaften entstehen, und insbesondere für 
die Nutzung von Synergien zwischen der Schul-
entwicklung und der Quartierarbeit wurde mit 
43 zu 40 Stimmen überwiesen 
		  Spezifisch nach der Nutzung von Synergien 
zwischen Bildungslandschaft und «  Netzwerk 
4057  » fragte Daniel Goepfert (SP) in einer In-
terpellation nach. 
		  Das Schreiben des Regierungsrats zu einem 
Anzug betreffend «  Nutzung des Sparpotentials 
der Tagesschulen  » befriedigte den Rat so sehr, 
dass er das Thema nicht einmal mehr diskutier-
te. Dies ist eigentlich schade, denn die Tages-
schulen haben bei weitem noch Ausbau- und 
Veränderungspotential.

Neben dem Sandgrubenschulhaus entsteht ein 
neuer Doppelkindergarten. Er kostet 2,5 Mil-
lionen Franken, die im 60 Millionen-Kredit 
für den Bau des Sandgrubenschulhauses nicht 
enthalten sind. Wenn man bedenkt, wie in der 
Arbeit des Schulalltags an allen Ecken und En-
den gespart wird, berührt es unangenehm, dass 
Baukosten einfach als gegeben erscheinen. Zum 
jetzigen Zeitpunkt war es aber zu spät, um An-
passungen vorzunehmen und der Ratschlag 
wurde im Parlament mit grossem Mehr gutge-
heissen. 
		  Beantwortet wurde die Petition «  Für mehr 
Sicherheit der Schulwege im Wettsteinquartier  ».  
Mehr dazu unter http  ://www.grosserrat.bs.ch/
dokumente/100380/000000380117.pdf 

EINSPARUNGEN IM BUDGET

Enger werden die Finanzen für die Arbeit in der 
Kernaufgabe des Schulalltags. Nach der durch 
die bürgerlichen Parteien im Dezember 2014 
durchgesetzten Budgetzurückweisung hat das 
Erziehungsdepartement vorgeschlagen, für das 
revidierte Budget Einsparungen bei den Volks-
schulen vorzusehen. Eine Ersparnis von einer 
halben Million Franken soll die Anhebung der 
durchschnittlichen Klassengrössen ergeben, ei-
ne Million Franken soll durch Kürzungen im 
Bereich der separativen Schulung bzw. der In-
tegrationsklassen eingespart werden. 
		  Hier ist es schwierig zu erkennen, welche 
Gelder welchem «  Topf  » zugeordnet sind, wel-
che Kostenstelle tatsächlich ausreichend res-
sourciert ist und welche nicht. Das Erziehungs-
departement argumentiert, es seien im Budget 
«  zu viele Mittel  » für die verstärkten Massnah-
men eingestellt worden. Daher gebe es nun Luft, 
um alle Notwendigkeiten, seien es Integrations-
klassen, separative Angebote oder andere ver-
stärkte Massnahmen, vollumfänglich abzude-
cken, auch wenn man eine Million Franken we-
niger ausgebe. 
		  Nicht alle Grossrätinnen und Grossräte woll-
ten diese Kürzungen hinnehmen. Mit einem 
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UNGELÖSTE BETREUUNGSPROBLEME

Ein Anzug von Christian Egeler (FDP), der 
nicht nur die freiwillige Schulsynode, sondern 
auch die Kantonalkonferenz in die «  unter-
richtsfreie Zeit  » verlegen will, hat der Grosse 
Rat mit 47 zu 22 Stimmen abgewiesen. Es ging 
Egeler um die Eltern, von denen nicht erwartet 
werden kann, dass sie für den Tag der Kantonal-
konferenz Ferien beziehen und die ein legitimes 
Bedürfnis nach einer Betreuung der Kinder an 
diesen für die Kinder schulfreien Tagen haben. 
Das Anliegen erinnert an den oben erwähnten 
Anzug von Franziska Roth und müsste wohl 
auch im Rahmen von ausreichenden und gut 
konzipierten Tagesstrukturen bzw. Tagesschu-
len gelöst werden. 
		  Eine Interpellation von Katja Christ (GLP) 
bezog sich ebenfalls auf Zeitstrukturen  ; dies-
mal ging es um die Abgleichung der Zeitstruk-
turen zwischen Kindergarten und Primarschu-
le, wo das ED die einheitliche Struktur für alle 
Kindergärten höher gewichtet als die Abstim-
mung mit der Primarschule.
		  Zur Beibehaltung von Einführungs- und 
Fremdsprachenklassen auf der Primarstufe hat 
Thomas Grossenbacher (Grüne) eine Interpel-
lation eingereicht. Der Regierungsrat antwor-
tete, dass er nach wie vor der Meinung sei, dass 
das Anliegen dem dreistufigen Fördermodell 
von Sonderpädagogikkonkordat und Systema-
tik des Schulgesetzes widerspreche. 
		  Das Schreiben des Regierungsrates zum An-
zug von Heidi Mück betreffend Integration der 
HSK-Kurse in den Regelunterricht der Volks-
schule hat der Grosse Rat stehengelassen. Das 
heisst, dass das Anliegen weiterverfolgt wer-
den muss. Der Entscheid kam zu später Stunde 
in der Nachtsitzung des Grossen Rates bei ei-
nem Stimmenverhältnis von 38 zu 38 durch den 
Stichentscheid der Grossratspräsidentin Acker-
mann zustande.

Sibylle Benz

AGENDA
FSS-PENSIONIERTE

Mittwoch, 22. April 2015
GANZTAGESAUSFLUG NACH LENZBURG

Russisch-orthodoxe Ikonen im Museum Burghalde und Besuch 
von Schloss Lenzburg
Besammlung  : 8.30 Uhr in der Schalterhalle des Bahnhofs SBB
Auskunft  : René Tanner, 061 601 87 57, ra.tanner@bluewin.ch 

Donnerstag, 28. Mai 2015 
FAHRT INS VAL DE TRAVERS IM NEUENBURGER JURA

Besichtigung der Asphaltminen von La Presta/Wanderung 
durch die Areuse-Schlucht  : Wir erleben eine deutschsprachige 
Führung (zu Fuss) durch die unterirdische Asphaltmine (heu-
te stillgelegt). Dauer  : rund 90 Minuten. Das Mittagessen neh-
men wir im Minencafé ein. Am Nachmittag machen wir eine 
Wanderung durch die Areuse-Schlucht hinunter nach Boudry. 
Dauer  : rund zwei Stunden. Für Mine und Wanderung wird gu-
tes Schuhwerk empfohlen. Mit dem «  Littorail  » fahren wir dem 
See entlang zur Kaffeepause nach Neuchâtel Place Pury. Danach 
Rückfahrt nach Basel. Für Nichtwanderer werden am Ausflugs-
tag Vorschläge unterbreitet. 
Besammlung  : 7.45 Uhr beim Treffpunkt in der Schalterhalle 
SBB  ; Rückkehr  : Basel SBB an 19.53 Uhr. Kosten  : Mit Halbtax 
ca. CHF 46, Führung und Mittagessen CHF 40  ; den Rest 
übernimmt die Kasse «  FSS Pensionierte  ». Reiseleitung  : 
André Guillaume und Hanspeter Kiefer. Anmeldung bis 18. Mai 
an Hanspeter Kiefer, obere Dorfstrasse 38, 4126 Bettingen, 
061 601 08 89, kiefers@bluemail.ch 

Mittwoch, 24. Juni 2015
BESUCH IM WIESENTÄLER TEXTILMUSEUM IN ZELL

Die Gründer der Manufakturen und der Industrie im Wiesental 
(Mitte des 19. Jahrunderts) waren die Fabrikanten Köchlin, Sa-
rasin, Bölger, Iselin, Merian, Montfort und andere. Die Wasser-
kraft des Flusses Wiese und der Beitritt Badens zum Deutschen 
Zollverein 1834 begünstigten die industrielle Entwicklung des 
Tales. Über 200 Jahre lebte ein grosser Teil der Talbevölkerung 
von der Textilindustrie. In den besten Zeiten waren über 20’000 
Menschen zwischen Basel und Todtnau mit Spinnen, Weben, 
Bleichen und dazugehörigen Teilbereichen beschäftigt. Von der 
Baumwollfaser bis hin zum Weben erhält der Besucher einen tie-
fen Einblick in die Zusammenhänge der Textilherstellung. Das 
Besondere am Wiesentäler Textilmuseum ist, dass alle Vorgänge 
an funktionsfähigen Maschinen vorgeführt werden.
Treffpunkt  : Bahnhof SBB 13  :00  ; Abfahrt 13  :09 (Bad. Bahnhof 
13  :15, Riehen 13  :24). Rückkehr  : 16  :35/17  :05/17  :35. Fahrtkosten  : 
CHF 3.50 (Achtung  : Die Tickets werden von Hanspeter Kiefer 
besorgt  !)  ; Eintritt und Führung  : CHF 4, der Museumspass 
ist gültig. Anmeldung bis 18. Juni an Hanspeter Kiefer, Ob. Dorf-
strasse 38, 4126 Bettingen, 061 601 08 89, kiefers@bluemail.ch

Mehr Informationen und aktuelle Berichterstattungen unter 
www.fss-bs.ch/pensionierte 
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NEUES AUS DER PZ.BS-BIBLIOTHEK 

GIDA-FILME ZUM DOWNLOADEN
GIDA ist ein etablierter deutscher Verlag für Unterrichtsfil-
me mit Spezialisierung auf die Fachbereiche Biologie, Chemie, 
Geografie und Physik für die Zielgruppen Sekundarstufe I  
und II. Zusätzlich bietet GIDA auch DVDs für den Sachunter-
richt in der Primarschule sowie eine Wirtschaftskunde-Reihe 
für höhere Klassen und Berufsbildung an. Die Bibliothek des 
Pädagogischen Zentrums verfügt nahezu über das komplette 
Verlagsprogramm und jedes Jahr kommen rund zehn Neuer-
scheinungen dazu. Aufgrund der grossen Nachfrage erwirbt 
die Bibliothek jeweils drei Exemplare pro Film. Nicht selten 
sind alle drei Exemplare gleichzeitig entliehen. Die Beliebtheit 
beruht sicherlich auf der Qualität der Filme, auf der Auswahl 
von relevanten Themen sowie auf dem umfassenden Begleit-
material, das jeweils auf dem DVD-ROM-Teil der DVD mit-
geliefert wird. Die Grafiken sind aufs Wesentliche reduziert 
und sehr modern. 
		  GIDA bietet nun sogenannte Online-Lizenzen an und 
schliesst damit im Bereich der digitalen Medien auf. Für das 
Ausleihen von E-Books haben sich mittlerweile Modelle be-
währt. In der digitalen Filmausleihe gibt es jedoch noch keine 
standardisierten Modelle, um die Produkte online zur Verfü-
gung zu stellen. GIDA bietet zwar eine verhältnismässig teure, 
allerdings für die Nutzung sehr komfortable Lösung an. Beim  

Kauf einer Lizenz erhält die Bibliothek das Recht, die Film-
dateien inklusive Materialien auf einer passwortgeschützten 
Plattform einem bestimmten Nutzerkreis zum Download zur 
Verfügung zu stellen. Es besteht keine Leihfrist – einmal herun-
tergeladen, können die Medien während einer unbeschränkten 
Dauer verwendet werden. Wir haben uns entschieden, testwei-
se mit einer Auswahl der beliebtesten Filme zu beginnen. Das 
Angebot wird in den nächsten Monaten weiter ausgebaut. Un-
ter der Adresse https  ://vpn-pzbs-bibliothek.ch befinden sich – 
nebst anderen digitalen Angeboten – eine Auswahl an Filmen 
aus den Bereichen Biologie, Geografie und Physik. Das Ange-
bot steht ab sofort allen Lehrpersonen aus den Kantonen Basel-
Stadt und Basel-Landschaft frei zur Verfügung. Ein kostenlo-
ses Login und weitere Information erhalten interessierte Lehr-
personen auf Anfrage bei ralph.pringsheim@bs.ch
Annette Rüsch

SCHULE WEITERENTWICKELN
«  Erfahrung kann man teilen.  » Dieses Motto stellt der Autor 
seinem Werk voran und lässt die Lesenden an seinen Erfah-
rungen und Einsichten teilhaben. Dabei stellt er eine Fülle von 
Materialien und Fallbeispielen zur Verfügung, um individuelle 
und institutionelle Weiterentwicklung durch reflexive Berufs-
praxis zu ermöglichen. «  Respekt  » und «  Entschiedenheit  » sind 
die Schlüsselbegriffe des Buches  : Respekt und Wertschätzung, 
Achtsamkeit und Sorgfalt als Grundhaltung im mitmensch-
lichen Umgang und gegenüber sich selbst, Respekt und Ent-
schiedenheit im Unterricht und auf Schulebene. Dabei werden 
ganz konkrete Anregungen vermittelt zu Themen wie Balan-
ce im Beruf, Umgang mit Belastungen, Unterrichtsgestaltung 
und Klassenführung, Zusammenarbeit mit den Eltern, Ent-
wicklung einer respektvollen Schulkultur, Schulberatung. Die 
methodische Aufbereitung dieser Anregungen mittels Tabel-
len, Checklisten, Leitfragen erleichtern Übersicht und Anwen-
dung, könnten aber in ihrer Fülle auch als didaktische Gän-
gelung und hemmend empfunden werden. Es gilt also auszu-
wählen und den eigenen Wegen anzupassen. Für erfahrene 
Lehrerinnen und Lehrer, Schulleitungen, Kursleiterinnen und 
Kursleiter ein hilfreiches, äusserst anregendes Werk.
Hans Anliker
Strahm, Peter  : Respekt und Entschiedenheit. Ein Praxisbuch 
für Lehrpersonen, Schulleitungen und Beratungspersonen/
Dozierende. Bern, hep-Verlag, 2014, 221 S., + 1 CD-ROM, 
CHF 42.–, ISBN 978-3-0355-0186-5  ; PZB P 1.8.2 148
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DAS SCHREIBEN FÖRDERN
Der Titel dieses Buches weckt mit den Adjektiven «  effektiv  » 
und «  systematisch  » hohe Erwartungen. Und wirklich  : Das Le-
sen dieses Buches bringt wichtige Erkenntnisse, auch für den 
Unterrichtsalltag. Der lesefreundliche Umfang des Buches 
ergibt sich daraus, dass der Autor gleich zu Beginn benennt, 
was nicht Thema des Buches ist (Kreatives Schreiben, Aufga-
bensammlungen, Beurteilung, Vermittlung von Grammatik 
und Rechtschreibung, Förderung der Schreibmotivation). Es 
geht hier einzig darum, nachweislich effektive Förderansätze 
zum Schreiben darzustellen. Diese Förderansätze werden mit-
einander verglichen und in einem Modell des Schreibprozes-
ses verankert. Ausführlich werden Möglichkeiten aufgezeigt, 
wie basale, aber auch höhere Schreibfähigkeiten im Unter-
richt gefördert werden können. Das Buch gipfelt in sechzehn 
Empfehlungen, wie durch explizite Vermittlung insbesondere 
schwache Schülerinnen und Schüler auch und insbesondere 
auf höheren Schulstufen unterstützt werden können. Gerade 
erfahrene Lehrpersonen werden viel profitieren von der Lek-
türe dieses Buches.  
Ursina Gloor
Philipp, Maik  : Grundlagen der effektiven Schreibdidaktik und 
der systematischen schulischen Schreibförderung. 
Baltmannsweiler, Schneider Verlag, 2014, 108 S., CHF 20.40, 
ISBN 978-3-8340-1343-9  ; PZB D 22 25

SPRACHE IM KINDERBUCH
Sollen herabwürdigende Begriffe wie «  Neger  » oder «  Zigeuner  » 
in Kinderbuch-Klassikern weiterhin auftauchen oder nicht  ? 
Als Otfried Preusslers Verleger Anfang 2013 ankündigte, bei 
Neuauflagen seiner Werke diskriminierende Worte durch 
wertneutrale Begriffe zu ersetzen, wurde diese Frage in den 
Medien bereits ausgiebig diskutiert. Der vorliegende Band ver-
sammelt Beiträge von Literatur- und Sprachwissenschaftlern 
und Autorinnen, die sich Ende 2013 an einer Tagung zu diesem 
Thema austauschten. Die verschiedenen Beiträge gehen weit 
über die eingangs gestellte Frage hinaus, beantworten sie ganz 
unterschiedlich und zeigen, wie komplex und vielfältig die 
Diskurse sind. Die Autorinnen und Autoren argumentieren 
eng an und mit literarischen Werken, und das ist der eigent-
liche Gewinn der Lektüre dieses Bandes. Viele plädieren für 
die Förderung eines differenzierten Umgangs mit Sprache bei 
Kindern und Jugendlichen, ermuntern zu rassismuskritischer 
Bildungsarbeit und zur Bereitschaft konstruktiver Debatten.
Cyrilla Gadient
Hahn, Heid et al.  : «  Wörter raus  !  ?  ». Zur Debatte um eine 
diskriminierungsfreie Sprache im Kinderbuch. 
Weinheim, Beltz Juventa, 2015, 192 S., CHF 35.90, 
ISBN 978-3-7799-2982-6  ; PZB Bk 22 13

FREUDE BEIM TANZEN
Menschen tanzen. Tanzen begeistert. Tanzen bildet. Tanz ist 
universelle (Körper-)Sprache. Tanzen irritiert, berührt. Was 
aber bedeutet «  tanzkulturell bilden  »  ? Was kann Tanz im Bil-
dungsbereich leisten  ?
		  Die Beiträge dieser Publikation stellen «  Tanz  » aus den un-
terschiedlichsten Perspektiven vor. In Form von Projektberich-
ten, als Beschreibung aktueller Praxis oder Reflektionen über 
relevante Fragen. Es ist ein lebendiges Plädoyer für den Tanz 
in all seinen Schattierungen und Formen. Nebst vielem ande-
rem wird Tanz aus bildungstheoretischer Sicht reflektiert, wird 
beschrieben, wie Tanz als präventive Massnahme zum Einsatz 
kommt, wird die Entstehung eines Netzwerks analysiert und 
lässt selbst die Frage des Zuschauens nicht aussen vor. Wie die 
Entwicklung einer Tanzkultur sichergestellt werden kann, ist 
im Ausblick verraten. Die Publikation ist all jenen zu empfeh-
len, die den Tanz lieben oder dazu inspiriert werden möchten.
Matthias Grabherr
Margrit Bischof, Regula Nyffeler (Hg.)  : Visionäre Bildungs-
konzepte im Tanz. Kulturpolitisch handeln – tanzkulturell 
bilden, forschen und reflektieren. Zürich, Chronos Verlag, 2014, 
236 S., ISBN 978-3-0340-1225-6  ; PZB P 5.2 51

BIBLIOTHEK DES PZ.BS
Binningerstrasse 6, Basel (Heuwaage)  ; Geöffnet  : Mo bis Fr, 10 bis 17.30 Uhr  ; 14. April  : Wegen interner Weiterbildung 
ab 14.30 Uhr  ; 30. April ab 12 Uhr und 1. Mai geschlossen  ; Auffahrtwoche  : 11. bis 13. Mai ab 12 Uhr bis 
und mit 15. Mai geschlossen  ; weitere Rezensionen sowie Filmbeschreibungen unter www.pz.bs.ch/bibliothek



Geruchsneutralisierer
n  Bad Air Sponge absor-

biert und eliminiert  
nahezu alle Gerüche  
in Keller, Werkstatt, 
Büro oder auch Küche

n  Bad Air Sponge ist  
umweltfreundlich und 
bio logisch abbaubar

n  Deckel öffen, an  
gewünschtem Ort  
platzieren – Fertig!

 AKTION 
bis 31. Mai 2015:  
 CHF 22.– für 1 Dose  
 Bad Air Sponge

www.badairsponge.ch

www.technorama.ch

MSc in Engineering FH,  
Abschluss 2029
Das Technorama ist einer der grössten ausserschulischen Lernorte der 
Schweiz, nicht nur für clevere Girls. Jetzt das grosse Workshop- Angebot 
in den neuen Laboren entdecken!
 
Dienstag bis Sonntag von 10 bis 17 Uhr, an Feiertagen auch montags  
geöffnet. Neu: Ab Juli 2015 täglich geöffnet.

Bieten Sie Ihren Schulklassen  
spannende und informative  
Ausflüge mitten in der Natur.

• Trotti-Bike-Fahrt in die Tabeillon-Schlucht  
 (für Motorfahrzeuge gesperrt)!

• Neu: Führung und Unterhaltungsprogramm zum  
 Thema «Historische Züge» im Eisenbahndepot  
 La Traction in Pré-Petitjean.

• Exkursion zum Naturzentrum «Les Cerlatez», 
 geführter Rundgang im Naturschutzgebiet  
 des Weihers La Gruère.

Profitieren Sie von unseren Rabatten  
für Schülertransporte!

les-cj.ch

Frische Luft aus den Freibergen für Ihre Schulreise!

Chemins de fer du Jura
Marketing
Rue de la Gare 11
CH-2350 Saignelégier
Tel. 032 952 42 90
promotion@les-cj.ch 

Besuchen Sie uns 
mit Ihrer Schulklasse!

www.kkl.ch

Kernenergie verstehen

Werfen Sie einen Blick hinter die Kulissen der grössten Schweizer 
Stromfabrik. Eine Werksführung im KKL vertieft die Kenntnisse zum 
Thema Kernenergie und vermittelt spürbar einen Eindruck wie  
wir aus Uran Strom produzieren.

Weitere Informationen unter  
Telefon +41 56 267 72 50 oder www.kkl.ch



MEHR FREIZEIT DANK TECHNIK
UNTERRICHT VORBEREITEN MIT EDUBS

Von Stephanie Lori, Pädagogisches Zentrum PZ.BS

Technik kann den Alltag erleichtern. Das gilt auch für den Un-

terrichtsalltag. Auf dem eduBS-Desktop der Schulcomputer 

sind drei Programme installiert, die genau das tun  : Sie hel-

fen beim Gestalten von Arbeitsblättern, ermöglichen einen 

Online-Zugriff auf das Zahlenbuch und unterstützen beim in-

dividualisierten Wochenplanunterricht. Wer den Webaccess 

auf seinem privaten Computer installiert, kann auch von zu-

hause aus auf den virtuellen eduBS-Desktop zugreifen.

Es ist schon bald Mitternacht und die Lektionen für den nächs-
ten Tag sind eben erst fertig geplant. Eine Situation, die wahr-
scheinlich vielen schon passiert ist. Alle Lehrpersonen wissen, 
wie zeitaufwändig das Planen und Vorbereiten von Unterricht 
ist. Die neuen Updates auf dem eduBS-Desktop sollen helfen, 
Zeit zu sparen.

LÜCKENTEXTE AUCH FÜR DIE SEK I

Da wäre zum Beispiel das Schreiben eines Lückentextes  : Nie 
weiss man genau, wie viele Leerschläge es eigentlich bräuchte 
und das Resultat sieht oft etwas handgestrickt aus. Hier hilft 
ZARB 5. Das Programm, dessen Name nach einem Science-Fic-
tion-Film klingt, ist eine Erweiterung von Microsoft Word, die 
den Lehrpersonen genau jene speziellen Textarten ermöglicht, 
die sie immer wieder brauchen  : Lückentexte, Kreuzworträtsel, 
Spiegelschrift. Wer auf dem eduBS-Desktop Word 2013 startet, 
findet ZARB 5 in einem zusätzlichen Eintrag in der Menüleiste. 
Neu steht diese Worderweiterung nicht nur in allen Primarschu-
len bereit, sondern ist sämtlichen Lehrpersonen an der Volks-
schule zugänglich. 

		  Ein zweites Problem ist, dass man oft nicht alle Unterlagen 
griffbereit hat. Für Mathematiklehrpersonen, die mit dem Zah-
lenbuch arbeiten, ist das Vergangenheit  : Die neusten Versionen 
der Kommentarband-CDs zum Zahlenbuch 1 bis 6 sind komplett 
online als PDF verfügbar, inklusive aller Lösungsblätter, dem El-
ternmerkblatt und den Arbeitsblättern. Diese befinden sich im 
internen Bereich des Bildungsservers, auf dem eduBS-Desktop 
gibt es unter «  Mathematik  » einen direkten Link.

AUCH AM NÄCHSTEN TAG IST ALLES DA

Über 250 fertige Übungen in den Fächern Deutsch, Mathema-
tik, Wissen und Logik auf der Primarstufe bietet das Lernpro-
gramm Lernwerkstatt 9. Die Aufgaben mit unterschiedlichem 
Schwierigkeitsgrad lassen sich für die ganze Klasse, verschiedene 
Lerngruppen oder einzelne Schülerinnen und Schüler individu-
ell festlegen. Lehrpersonen können auch neue Übungen entwer-
fen oder bestehende Vorlagen anpassen. Die zugeteilten Aufga-
ben stehen am nächsten Tag jedem Schüler und jeder Schülerin 
nach der persönlichen Anmeldung auf ihren Schulcomputern in 
der Lernwerkstatt zur Verfügung. Die Kinder können im Kon-
to nachlesen, wie viele Aufgaben sie erfolgreich absolviert ha-
ben und die Lehrpersonen sehen zudem, wer wie lange an einer 
Aufgabe gearbeitet hat.
		  ZARB, Zahlenbuch und Lernwerkstatt sind nicht nur auf dem 
Computer in der Schule installiert  : Wer den Webaccess einrich-
tet, kann sich den kompletten eduBS-Desktop auf den eigenen 
Computer holen. Und dank der dort installierten Programme 
beim nächsten Vorbereiten vielleicht schneller fertig sein.

Anleitungen zur Installation des Webaccess 
gibt es unter 
http  ://ict.edubs.ch/anleitungen/webaccess

Das Pädagogische Zentrum bietet kostenlose 
Holkurse für Kollegien und Teams zum 
Thema Lernwerkstatt an (15-41-24 «  eduBS-
Plone  : Lernwerkstatt 8  »).
		  Alternativ können Lehrpersonen Instal-
lations-CDs für ZARB5 und die Lern-
werkstatt 9 bei den ICT-Moderatorinnen 
und ICT-Moderatoren ihres Standorts 
beziehen und zur Unterrichtsvorbereitung 
auf ihren privaten Computern installieren.

Im Programm ZARB 5 finden sich Vorlagen, die Lehrpersonen 
beispielsweise zum Herstellen von Kreuzworträtseln brauchen 
können. 
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KAMINFEGER METZGEREI / PARTYSERVICE

SICHERHEITSCHULE, PRIVAT

Mittlere Strasse 70 | CH-4056 Basel | Tel 061 321 85 24 | Mob 079 226 53 61

Fax 061 383 11 71 | info@sennenergie.ch | www.sennenergie.ch

Ze Schpargle macht 
mi Mamme amme
Baischingge oder 
Buurehamme.

O
S

W

z Basel uff em Märtplatz 
und unter www.eiche-metzgerei.ch  

Kroo Security AG 
Holbeinplatz 4   
4051 Basel    
T 061 272 75 50  
info@kroo.ch  

Kroo Security AG 
Wehntalerstrasse 275a 
8046 Zürich 
T  043 531 75 50 
zuerich@kroo.ch

www.kroo.ch 

Be- und Überwachung      
Geld- und Werttransport      
Schutzdienst      
Verkehrsdienst

PRIVAT 
SCHULE
BZB
Basler Zentrum 
für Bildung
– Primarschule 
– Sekundarschule 
– Gymnasium

«Die persönliche Privat-
schule mit Kleinklassen» 
Tel. 061 271 95 66
www.bzb.ch 
Eulerstrasse 42, 4051 Basel 

SV (Schweiz) AG
Meals for Kids
Wallisellenstrasse 57
CH-8600 Dübendorf

Tel +41 43 814 11 11
info@mealsforkids.ch
www.mealsforkids.ch

Die Meals for Kids Kundschaft ist anspruchsvoll. Das heisst 
für uns: Frische, abwechslungsreiche und gesunde Menus 
kommen auf den Tisch. Aus hochwertigen Produkten.  
Und schonend zubereitet. Qualität mit Geschmack für Ihren  
Mittagstisch: So macht Kinderverpflegung allen Spass.

Kontakt

Das neue Lehrmittel zum Umgang mit Geld
MoneyFit 1 ist das Angebot für die Mittelstufe zur  Förderung und 
Stärkung der Finanzkompetenz von Kindern zwischen 9 und 12 Jahren. 
Die Lernplattform basiert auf den neusten Lehrplänen. 
Neben der Vermittlung von Wissen und inter aktiven Inhalten gibt es 
beim Online-Spiel tolle Preise zu  gewinnen!
Alle weiteren Infos, sowie das gedruckte Lehrmittel sind  unter 
moneyfi t.postfi nance.ch 
kostenlos erhältlich.
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